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Gejamtitberblid über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 3. bid 9. März 1911. 

Pojen, den 14. März 1911. 

Aus Der Provinz Polen. 

Aus Nr. 51 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 3. März 1911: 

Die Erflärung der Konjervativen. 

63 ift gut, baj der Legende ein Ende gemacht 
wurde. Jn der legten Zeit begann jich jogar in manchen 
Polnischen Streifen die Überzeugung zu fejtigen, Daf 
die preußiichen SKonjervativen heut nicht mehr mit 
demjelben Eifer wie früher die antipolnijche Politif 
der Regierung unterjtügten, und daß namentlich die 
Bisherige Nichtanwendung des Enteignungsgejeges aus 
ihrem Widerjtand zu erklären fet. Manche Tatjachen 
Ihhienen dieje Vermutung zu unteritügen. Man rief 
lich bie energijche DOppofition in Erinnerung, welche 
jeinerzeit im preußifchen Herrenhauje ein Teil der 
Ktonjervativen, und zwar der hervorragenditen, jenem 
unglücklichen Gejegentwurj entgegengeftellt hatte. Man 
argumentierte weiter, daß doch bie Sonjervativen mit 
Diejem Attentat auf das Privateigentum, dejjen Unan- 
tajtbarfeit die Hauptgrundlage jeder fonjervativen Politit 
bilde, nicht nur ihren Grunbjógen offen den Strieg 
erklären, jondern darüber hinaus einen Präzedenzjall 
für die Zukunft fchaffen witrden, der jich an ihnen jehr 
arg rächen Förnte. 

Niemand farm nämlich den onjerwativen für die 
Dauer ihrer heutigen Herrichaft bitrgen. Schon Heut 
erwacht in den breiten Schichten der preufijchen Be- 
vólfetung eine immer energijdere Oppojition gegen 
das libergetwicht diejer jchlechterdings nicht zahlreichen 
Bolfajchicht auf allen Gebieten des politijchen Lebens, 
und Heut jchon organifieren fich die Scharen, um gegen 
die fonjervative Feftung Sturm zu laufen. Schon die 
ic) nähernden Neichstagswahlen fónnen den Einfluß 
der SLonjervativen auf die innere Politi des Reichs 
jtirrzen. Das Erjchwachen ihrer Herrichaft in Preußen 
bildet gleichjall® mur eine Frage der näheren oder 
jerneren Bufunit. Und es fann der Augenblid fommen, 
wo die radikalen Clemente, nachdem jie zur Herrichaft 
gelangt find, vor dem polnijchen Bejig nicht Halt machen, 
jondern im Namen des öffentlichen Wohles auch die 
preupijchen Barone enteignen werden, deren Lati- 
jundien fehon jeit langem den Gegenjtand einer ener- 
gijdhen Kritik von jeiten der liberalen Preije bilden. 

Aller Wahricheinlichfeit nach reichen die preukijchen 
fonjervativen SBolitifer mit ihrem Wlid nicht jomeit. 
Jóre Politik Hatte niemals und hat auch heut nichts 
gemein mit mahrem, verjtändigen Stonjerwatiśmuś, 
welcher breitere Horizonte umjaht und in die Zufunft 
blidt. 63 war das ftets eine Politif auf furze Diftang, 
und eS charafteriiierte fie jtets und jtändig „gejunder 

| 
aii Egoismus”. Wenn es ihr augenblicliches „Jnterejje 

erheijchte, wurden die Stonjerwativen leichten oder 
jchweren Herzens ihren Grundjägen untreu; fie be- 
jchlojjen Gejege, die jedem Stonjervatismus Hohn 
jprachen, jie unterftiigten eine Politik, welche in ihren 
Endergebnijjen auf die Mühle der Vertreter des jozialen 
und politijchen Umjturzes Wajjer leitete. 

So ijt e8 auch heut. Einen kurzen Augenblid konnte 
e8 jcheinen, al8 jeien die Sonjervativen, nachdem fie 
das ausgeprägt antifonjervative Enteignungżgejeg be= 
jchlojjen hatten, vor diejem Schritt erjchroden, und als 
beabjichtigten jie, auf dalbem Wege umzufehren, ge- 
nauer gejagt, als würden jie jich der praftijchen An- 
wendung des Gejeges widerjegen. C8 zeigt jich jedoch, 
Daf dieje Vermutung, der wir übrigens niemals ivgend- 
welches Gewicht beigelegt haben, jeder tatjächlichen 
Grundlage entbehrt. Die amtliche Erklärung der Stone 
jervativen bemetjt, daß Dieje Partei nicht nur feine 
Gegnerin der Enteignung ijt, jondern dag fie in Diejer 
Hinficht jogar die Nationalliberalen überbieten will. 

Ülberbieten im „Patriotismus!” Gin jchöner 
Patriotismus, welcher jeine Aufgabe darin erblict, 
die örtliche Bevölkerung ihrer uralten Wohnjige zu 
enteignen! Und das im Namen einer unjagbaren 
Fiktion, im Namen irgend einer erträumten Gefahr! 
Aber das augenblidliche politijche nterejje der Kton- 
jerbatiben heijcht eine jolche und feine andere Haltung. 

Schon feit längerer Zeit erhebt jich auf der ganzen 
hafatiftiichen Linie ein Śdllenlirm. Die „wahren 
deutjchen Leute" jchreien jeit einigen Monaten täglich) 
aus vollem Halje: „Enteignen! enteignen!” und jie 
beichliegen um die Wette Rejolutionen, welche Die 
jofortige Anwendung des Enteignungsgeießes verlangen, 
denn entgegengejegten Falles droge dem bedrüdten 
Deutjchtum in den Oftmarfen die völlige Ausrottung. 

Wenn algo, woran wir übrigens nicht glauben, 
die leitenden Politifer der fonjervativen Partei wirklich 
Gegner der Anwendung des Enteignungsgejeßes waren, 
Gegner natürlich in ihrem fonjervativen, nicht m unjerem 
Jnterejje, jo ijt ihnen unter dem Einfluß diejes jchredlichen 
Vairms der Mut entfallen, und die Folge diejer Be- 
jorgnis ijt die gejtrige Erklärung der Partei. 

Die Angjt ift übrigens verftandlich. Man muß 
nämlich erwägen, daß die „beiten Söhne des deutjchen. 
Baterlandes”, die fic) in der Bruderjchaft von Dem 
drei Buchjtaben zufammenjcharen, wenn nicht aus- 
jchlieBlich, jo jedoch überwiegend preußische Stonjerbative 
von Fleiich und Blut find. Sie herausfordern oder 
auch nur mit Abneigung erfüllen, das fónnte jich bei 
den nächiten Wahlen an den Gejchicten der fonjervativen. 
Partei jehr empfindlich rächen, bejonders, da eś nicht 
an „patriotijchen” Konkurrenten fehlt, die auf Die 
$interlajjenichajt lauern. Darum juchen die Stonjer- 



nicht rechtgläubiger Denfungsart in der antipolnijchen 
Politif, bejonders in Sachen der Enteignung, abzu 
werfen. 

Für uns bildet bie Erklärung der Ktonjervativen 
feine Überrajchung. Unerwartet war ung vielmehr ihr 
ziemlich langes Schweigen, tro’ Der unaufhörlichen 
bafatiftiichen Herausforderungen. Wir mußten wohl, 
daß im enticheidenden Moment Die preußiiche fonjer- 
vative Partei Dieje und feine andere Haltung in unjerer 
Sache einnehmen werde. Sie müßte ihren Traditionen 
untreu werden, jie müßte jich ihrer politischen Sturz 
jichtiqfeit entäußern und Die Bahnen einer wahrhaft 
fonjervativen Bolitif betreten, wenn jie jich zu dem 
Mat aufichwänge, mit ihrer bisherigen Unteritiibung 
der Politif Des Neizens und Bedrücdens zu brechen. 
Wile Tatjachen jprechen auch dafür, Dag wenigjtenś heut 
noch von einem jo verjtändigen Unijchiwung unter den 
preußiichen Stonjerbativen nicht - Rede jein fann. 

wir Dejenigen in unjerem Lager aber, welche 
auf die preußiichen Stonjervativen itgendmelct e $off- 
nungen oder Spefulationen gejtiigt haben, ift Die gejtrige 
Erklärung der fonjervativen Partei ein neuer Berweis 
dafiir, Dak wir in der gegenwärtigen Lage ausichließlich 
auf Die eigenen Sträfte rechnen fünnen und jollten, 
Dag unjer Gejchiet vor allem von der Solidarität und 
Energie unjerer nationalen Verteidigung abhängt, 
nicht aber bon den oder jenen Strómungen, welche Die 
deutichen Parteien dDurchwiühlen. 

* % * 

Yus Berlin jchreibt man uns: 
Gegenwärtig läßt alles darauf jchliegen, daß Der 

Hafatismus der Negierung jeinen Willen aufdrängen 
und in der jehr wichtigen Enteignungsfrage jiegen wird. 
Die Arbeit der Hafatijten erweiit jich jtarfer, als die Ein- 
flüjje Der vernünftigen Deutjchen, welche die Ausführung 
eines unmwiderrufbaren Bräzedenzjalles aufhalten wollen. 
jn Diejem Augenblick hat der Hafatijtiiche Druck jeinen 
Höhepunft erreicht und die widerwärtige Mitteilung in 
der Stonjerbativen Stortrejpondenz hervorgerufen, in 
welcher die Konjervativen, jene angeblichen Hüter der 
fonjervativen dee, jchändlich vor der Drohung des 
Dftmarfenvereins fapitulieren und jich für die Enteignung | 
erklären. 
it ein großer. 
der Stonj. Store. einen Beweis großer 
äußerer Schwäche der Ktonjervativen, wenn jie jo offen 
und deutlich mit NRiüchicht auf die Wahlen vor dent 
Hafatismus fapitulieren. 

Die Konjervativen beabjichtiqen Die Negierung zu 
fragen, weshalb jie nicht enteignen? Diejer Stand- 
punft wird, nachdem die Nonjervativen jich mit Nückjicht 
auf Die |oż ale Stage jo jehr gewebrt und jo jehr ge- 
zaudert haben, in allen Schattierungen der parlamen- 
tarijchen Mreije jtarf fommentiert. ES ijt das eine 
Politit des „apres nons le deluge“. Charatte- 
rijtijch) Für Die Würdigung der Lage ijt der Sieg der 

Hafatijtenit ber die Zentralregierung, der ebenjo der 
Kapitulation nahe ift. Das zeugt von einer Spannung 
in der preugijchen Verwaltungsmajchine. 

Der Eindruck unter den Parteien in Berlin 

Aus Ju. 54 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. März 1911: 

Dit die polnische Fraktion ihren Mitgliedern 
gegenüber machtlos ? 

Der Abgeordnete Brejsfi hat uns einen Brief 
gejchicit, in welchem er gegen die Kränfung proteitiert, 
die ihm neuerdings jeitens des Abgeordneten Kulersti 

vativen in ihrer Auslafiung auch den leijejten Schatten | 

Allgemein erblickt man in der Mitteilung | 
innerer und | 

286 

in den Spalten der Gazeta Grudziondzfa zugerügt 
worden ijt. Wir veröffentlichen den Brief des Abg. 
Brejsft nicht, denn wir haben natürlich über den Artikel 

der Gazeta Grundziondzfa, welcher den Abg. Brejsfi 
perjönlich angreift, nicht berichtet. Übrigens vericharit 
Das uns zugejandte Schreiben die Sache und zieht 
eine neue Perjon, nämlich den Abg. Napieralsfi als 
Zeugen gegen den bg. Stulersfi in den Streit hinein. 

&3 ijt für ung geradezu ein Nótjel, wie die polnijche 
Fraktion ruhig dulden fann, daj ihre Mitglieder in 
beijpiellojer Form ganze Monate lang jich öffentlich 
herunterreigen, indem jie jich gegenjeitig als ausge 
machtes Lumpengejindel Hinftellen. Die Fraktion hat 
geduldet, daß jich bis vor furzem zwei jchlejijche YWhb- 
geordnete öffentlich Treu und Glauben abiprachen und 
jich mit dem Zuchthaufe drohten. Nett wieder führen 
jeit Monaten zwei Abgeordnete aus Wejtpreużen einen 
RKampy auf den Hinterqrunde der perjönlichen und 
Verlagqsverhaltnijje, wobei Wnflagen 3. B. von der Aıt 
jallen, daß der betreffende Wbaqeordnete betrejjs der 
politijchen QTätigfeit jenes Gegners jogar Deutjchen 
jaljche Mitteilungen gemacht habe, um von Diejen 
Weld zu gewinnen, und daß der Betrejjende injolgedejjen 
wirklich von den Deutjchen Geld erhalten habe. 

Schon die Tatjache, daj das Erheben eines jolchen 
Borwurjś jeitens eines Abgeordneten einem anderen 
gegenüber überhaupt möglich it, ijt geradezu unerhött. 
Was joll die Volfsqemeinjchajt, was joll das Bolf von 
den Abgeordneten denken, wenn gewijje Abgeordnete 
jich gegenseitig jelbjt Fäljicher, Betrüger und Gejpicte 
im deutjchen Golde nennen? Wir gedenfen uns natür- 
(ich nicht in den Streit zwijchen den WWbgeordneten 
stulersfi und Brejsfi an jich zu mischen. Wir appelfieren 
hingegen an die polnische Fraftion, dag jie dem, was 
vorgeht, endlich ein Ende mache. Sollte aber die polnijche 
draftion ihren einschlägigen Mitgliedern gegenüber 
in der Tat machtlos jein, Dann wird die Volfsqemein- 
jehajt ernit überlegen müjjen, ob man in Sufunit (b= 
„kie eny" Journalijter” und Berlegerm an 
vertrauen fann. Da wir jelbft Sournaliften und Ber 
leger find, müjjen wit erörtern, daf jich jolche Bedenfen 
aufdrängen. 

Aus Nr. 50 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 2. März 1911: 

Betrifft Die Rede des Abgeordneten 
Pfarrer Brandys. 

Die legte, von dem Abgeordneten Parter Brandys 
im Neichstage zum Milttäretat gehaltene Rede leqt 
gewijje vergleichende Betrachtungen nahe. Der Abg. 
Pjarrer Brandys Hat nämlich auch vor 2 Jahren Ende 
März 1909 zum Nilitäretat geiprochen. 

Die damalige Rede Hatte einen unangenehmen 
Eindrud hervorgerufen durch ihren Abjab von den 
Striegervereimen, von denen der Abg. Brandys gejagt 
hatte, „wir hätten nichts dagegen, daß die Polen Diejen 
Vereinen angehörten, wir forderten aber, daj man 
dort mit ihnen anders umaehe”. 

Der diesjährige einjchlägige Abjab lautet: „Wir 
u feine Freunde diejer Vereine, da jie bei uns politijche 
Vereine find, die ihre Mitglieder germanijieren und jie 
in der Wahlzeit zum ftampje gegen uns verwenden.” 

Dieje vorteilhafte Anderung in der Behandlung 
der Frage verdient hervorgehoben zu werden. Man 
jieht nämlich, dat der AUbg. Pjarrer Brandys mit der 
nationalen öffentlichen Meinung vechnet, und daß er 
unter deren Einfluß jeine politischen Anjchauungen 
einer entjprechenden Revijion unterzieht. Überhaupt 
muß fejtgejtellt werden, dak jeine diesjährige Nede im 



Vergleich zu jeinem Auftreten vor zwei Jahren dreiiter 
und entjchiedener ijt. 
_ Das bedeutet nicht, daf fich nicht hier und da ein 
zon eingeftohlen hätte, der von den Abjäben abjticht, 

welche die uns widerjahrende Unbill jtarf betonen. 
Er haben hauptjächlich jene zmweimalige feierliche 
Serjicherung im Sinne, dak die polnische Bevólferung 
dem Militär wohlgejinnt fei, dak der Pole gern beim 
Milt diene und daj die polnijchen Ortichajten fich | 

Rogie: Nit bie Sache | 
wirflich jo, oder wenigitens, denfen und handeln die | 
militäriiche Bejagungen wünjchten. 

mehr nationalbewußten Elemente jo? 
a Wenn hingegen die minder na 
tayjen jich nicht hinlänglich Rechenjchajt ablegen tiber 
die nationale und auch fittliche Gefahr, welche z. ©. 
die militärifchen Bejagungen für unjer Wolf bilden, 
dann ijt e3 nach unjerer Meinung nicht artgezeigt, fei e3 
auch nur mittelbar, in den minder bewußten Mafjen 
jene Begeifterung für die militärischen Bejabungen | 
gu unterhalten. Verdanfen wit doch den militórijchen 
pelagungen in Pojen 3. B., daß mir in öffentlichen 
Serjammiungen polnijch nicht jprechen dürfen, denn 
mjolge der militärischen Bejagung können wir Die 
erforderliche Grenze von 60% polnischer Bevólferung | 
Meht erreichen. Wir haben jomit allen Anlaß, nicht 
Nur das beim Militär unmittelbar geübte Germanie 
Nerungsiuften zu befämpfen, welches mit Recht bom | 
bg. Biarrer Brandys fritijiert worden ift, jondern nicht | 
Minder ung in Fühler Nejerve den militärischen Faktoren 
gegenüber zu halten, deren Bejtehen in den polnijthen 
Ottjchaften an jich jchon die Wagjchale zu unjeren Un- | 
guniten neigt, jowobl Hinjichtlich der Zahl der Bez 
vólferung, als auch überhaupt Hinjichtlich des auf Die 
lofalen Berhdltnijje ausgeübten Ginjlujjeś. 

Unabhängig von obigem Vorbehalt jtellen wir 
nochmals fejt, Dak die diesjährige Rede des Ada. Pfarrer 
Brandys eine Reihe von dreiften und entichiedenen 
Abjägen enthält, die in unjerer Volfsgemeinjchajt cin 
lympathijches Echo gefunden haben, bejonders im Wer 
gleich mit jeiner Rede von vor zwei Jahren. Wir haben | 
dem neulichen Auftreten des Abg. Pfarrer Brandys 
einige jpesielle Auslafjungen gewidmet, da e3 einen 
interejjanten Beitrag zu dem Prozeß des politischen | 
Denfenś der polnischen Geijtlichfeit in Schlejien bildet, | 
Joweit jie fich zum nationalen Lager befennt und offen | 
auf dejjen Boden tätig it. 

Aus Nr. 54 des Oredownik (Pojen) 

pom 7. März 1911: 

An die polnischen Wähler des Wahlfreijes | 
Sarotihin— Kojchmin—Krotojehin— Pleichen. 

infolge des Todes des Prälaten b. Yazdzemsti, | 
des verehrungswitrdigqen Borjigenden der polnijchen 
Staftion, ijt das Abgeordnetenmandat für den Yandtags- 
waglfreis  Jarotjchin=ojhmin—Mrotojchin—Plejchen 
{tet geworden. Die Wahlmänner-Ergänzungswahlen 
Imbden am 27. März d. J., die Abgeordnetenwahl am 
‘. April b. 3. ftatt. 

. Wahlmännerwahlen fónnen am 27. März nur in- 
Joweit erjolgen, als die früheren Wahlmänner gejtorben, 
erzogen oder auf andere Weije zurückgetreten find. 
Ri An der Abgeordnetenwahl am 7. April werden die 
Wahler teilnehmen, die bei der Hauptwahl tätig waren, 
\oivie die am 27. März zu Wählenden. 

Mit Rüchicht hierauf fordern wir die Herren Bor- 
\igenden der Streiswahlfomitees des Wahlfreifes auf, 
sweds Aufftellung der Kandibaturen das Erforderliche 
zur Einberufung der Bezixkswählerverfammlung zu 
veranlajfen. 

287 

nationalbewußten | 

Dutch die Erjahrung belehrt, erinnern wit daran 
Dak nach unjerem Wahlrequlativ die Bezirfgverjamm- 
lungen von den Momiteevorjigenden bzw. von den 
ihrerjeit3 ernannten Vertretern geleitet werden. Nicht 
jtatthajt ijt es jomit, daß die Bezirfshauptverjammt- 
fungen sich jelbft einen Leiter wählen. Uber jede diejer 

| Berjammlungen ift ein Protofoll abzujajjen, welches 
| der Woujigende, der Schriftführer und menigitens 

| 

5 Berfammlungsteilnehmer zu unterzeichnen haben. 
($ 13 des Negulatioż). Ferner machen wir darauf 
aujmertjam, daß die endgültige Wahl dreier Kandidaten 

| jih im Schofe des Streisfomitees mittelit geheimer 
Zettelwahl zu vollziehen hat. 

Pojen, den 4. März 1911. 

Das Provinzialwahlfomitec 

Pojen. 

des Grożherzogtuma 

(Unterjchriften). 

Aus Nr. 5 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. März 1911: 

Unjer Standpunkt in Sachen eines Whge- 
|ordneten aus den faufmiunijchen Rreijen. 

Wir erachten e3 al3 unfere Pflicht, in der obigen 
Angelegenheit das Wort zu ergreifen. 

Wir halten e8 für richtig, ja fogar für notwendig, 
| fic) in der Zeit vor den Wahlen mit den Perjoner 
| zu befajjen, die die in der polnischen Fraktion fret- 
gervordene Stelle einnehmen und auf Diejem wichtigen 
Poften für das Wohl der Gejamtheit erfolgreich tätig 
jein könnten. Wenn e3 dem einen gejtattet tft, gewijje 
Kandidaturen zu unterftügen, jo dürfen auch wiederum 
andere die öffentlich gemachten Borjchlige fritifieren. 
Das kann der Sache nur zum Vorteile gereichen; die 
PBolemit muß allerdings geleitet werden von den idz 
fichten auf das Wohl der Sache und nicht von perz 
jönlicher Abneigung. 

Unjeren Standpunkt gegenüber der Kandidatur 
| aus den faufmónnijch = induftriellen Streifen, fpeziell 
gegenüber der Kandidatur des Herrn Boleslaus 
Najprowicz aus Gnejen, wollen wir in furzen Worten 
beleuchten. 

Weil wir durch unjer Blatt die faufmännijche 
industriellen Jnterejjen vertreten, möchten wir e3 gern, 
baj bie Angelegenheiten unjerer Kaufmannjchaft nach 

| allen Richtungen hin gehörige Berücfichtigung und im 
Bedarfsfalle auch Verteidigung fänden. In Der liber= 

| zeugung, daß dieje Verteidigung am erfolgrelchjten von 
einem angejehenen SKaufmanne geführt werden fann, 

| find wir im Prinzip dafür, daß aus Diejen Streifen in 
| umjere Fraktion ein geeigneter Mann hineinfime. Wir 
| bemerfen aber auch gleichzeitig, daß wir niemals eine 
Perjon unterjtiigen würden, und wäre e3 auch der 

| tüchtigfte Kaufmann, die hinfichtlih ihres Charakters 
| nicht Die Garantie bite, daß fie in nationaler Bez 
ziehung der ihr gejtellten Aufgabe gerecht werden fant 
und dag ihr die Schmerzen unjerer ganzen Gejamtheit 

| nicht gleichgiltig jein werden. 
Befigt denn nun aber Herr B. Kajprowiez die in 

| umjerer Lage erforderlichen Fähigfeiten für einen Ab- 
geordneten? Auf diefe Frage antworten wir ganz 
entjchieden mit „Ja”. 

Er arbeitet in feinem Berufe mit einer bei uns 
| jeltenen Ausdauer, Kenntnis und Energie; er fann in 

vieler Hinficht anderen als Kaufmann und Snduftrieller 
zum Mufter dienen. Seine gejunden Grundjige und 
Anfichten in jeder fozialen Frage hat er in der harten 

| Schule des Lebens erworben. Er jteht auf aufrichtiger 
| fatholijcher und polnijcher Bajis und nahm jtets regen 

Nicht nur gewijje | Anteil an Der fozialen Arbeit, 



Kreije umgab er mit Liebe, jondern unjere ganze 
Gejamtheit. Cr wäre jomit für unjere YAbgeordneten= 
fraftion eine gute Errungenfchaft. | 

Die Kandidatur des tüchtigen Ofonomiften und 
verjtändigen ‘Batrioten it uns aufrichtig jympathijd. 
Deshalb empfehlen wir fie aufs wórmite. 

Die Redaftion. 

In Diejer Angelegenheit haben wir mehrere Slorres | 
jpondengen erhalten, Die wir in der nächjten Nummer | 
des Stupiec veröffentlichen werden. Wir bitten unjere 
Sejer, in Diejer jo wichtigen Angelegenheit das Wort 
zu ergreifen, denn Die maßgebenden Faktoren werden 
unjere Wünfche berückjichtigen müfjen, wenn fie er: 
fahren, Daj nicht nur einzelne Individuen in Diejer 
Angelegenheit an die Öffentlichkeit treten, jondern daj 
Das der allgemeine Wunjch der faufmänntjcheinduftriellen 
Streije ijt. 
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Das Provingialfomitee bildet die höchite Jnjtanz 
in allen Wahlangelegenheiten; der Stompetenz DeŚ 
Provinzialmahlfomitees unterliegt nicht Der 
Wbjchluż von Kompromijjen, Diejes gehütt 
vielmehr nach den Statuten des Zentralmwahlfomitee? 
zu dejjen Stompetenzen. 

Weiter wurde folgende Fajjung des Abjchnitt® 
3 des $ 13 mit der Änderung des Herrn Mroczfiewicz 
bejchlojjen. 

Die Streisfomitees, welche mit dem Provinzial‘ 
fomitee in enger Fühlung bleiben, haben die Pflicht, 
im Kreije Wahlvereine zu organijieren und eine energijche 
Wahlagitation ujw. zu führen. 

Nr. 10 der Injtruftion für die Kreisfomitees gab 
| man folgenden Zulab: 

Mit dem Moment der amtlichen Bekanntgabe des 
| Wahltermins braucht man bis zur Beendigung der 

| Wahlen feine polizeilichen Anmeldungen 

| zu machen. 

Aus Nr. 55 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 8. März 1911: 

Das Provinzialfomitee empfahl auch jeinerjeits 
zwei Verbejjerungen zum Wahlrequlativd. 

gn Abjchnitt 5 des 13. Paragraphen wird jolgender 
| Sag hineingejchoben: 

Das Zentralwahlfomitee 

hat zu jeinem Borjigenden den Pfarrer v. Wole 
falegier aus Pienionsfowo in Weftpreußen und zum 
jtellvertretenden Vorjigenden, anjtelle des Abgeordneten 
v. Siforsfi aus Wejtpreujen, den Kammerherrn Cegielsti 
gewählt. | 

Dr RT. 

| gezogen bat, entjchieden. 
Folgen nach ich gezogen — eS jet nur an Die Angelegen- Hierzu jchreibt der Orędownif in Nr. 56 

vom 9. März: 
„Es wird immer bejjer. Der Borjigende — ein 

Konjervativer, der jtellvertretende Borjigende ein Stonjer- | 
vativer. Wir haben eifrig dahin zu arbeiten, um den | 
übermächtigen Einfluß der Herren Sonjervativen, der 
fich überall bemerkbar macht, endlich zu brechen.“ 

Aus Nr. 51 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 3. März 1911: 

Die gemeinjame Verjammlung des 
envpitaraltumitees tnd wer Deve 
gierten des GropPherz0qgtums bojen 
fand heute um 11 Uhr vormittags ftatt. Eröffnet wurde 
fie bom VBorjigenden des Provingialfomitees Hern | 
Gegielsfi, welcher dem verjtorbenen ‘rdalaten 
Wamwrzyniaf, dejjen Tätigkeit im  Brobingialfomitee 
jehr hervorragend war und immer zur Linderung der | 
Gegenjige beigetragen hat, einen herzlichen Nachruf 
widmete. 

Zu Schriftführern wurden berufen Herr Konczynsti 
und Geijtlicher Stilinsfi. Nach Berlejung des Protofolls | 
bon der vorjährigen Generalverjammiung wurde Die 
Delegiertenlijte geprüft. Die Delegierten der Mreije 
Mejerib um Schwerin an der Warthe jind nicht erjchienen, 
im Kreije Schmiegel jind jowohl der Delegierte als auch 
Dejjen Wertreter franf. Un der Legalität mehrerer 
Delegierten, bejonders der des Streijes Schildberg, bei 
Dejjen Wahl grelle Unforreftheiten vorgefommen jind, 
jind Ywmeifel entjtanden. Gn Diejer Angelegenheit 
it auch ein Proteftichreiben einer Anzahl Wähler ein- 
gelaufen, jedoch zu jpät, jchon nach der Bejtótiguną der | 
Delegierten. 

Den etjten Punkt der Tagesordnung bildeten Die 
Änderungen des Wahlergebnis auf Grund des Aufrufs 

des Zentralwahlfomitees. | 
E3 wurde einftimmig bejchlojjen, dem Abjchnitt 1 

des dritten Paragraphen folgenden Wortlaut zu geben: 

Bei den Landichaftsmwahlen müßten Die 
WGorjigenden der Mreisfomitees von dem Ergebnis 
Diejer Wahlen jofort dem Provingialwahlfomitee be- 
richten, Damit Diejes weitere Schritte unternehmen 
fónnte. 

Bisher hat in den Deleqiertenverjammiungen 
bei Stimmengleichheit das Los, welches der Vorjipende 

Diejes hat fatale politijche 

heit der legten Neichstagswahlen im Wahlkreis Bojer 
erinnert. Daher hat man einftimmig folgenden Zujab 
zum zweiten Abjchnitt des 25. Paragraphen bejchlojjert: 

Ym Falle der Stimmengleichheit findet eine 
nodhmalige Abftimmung ftatt; im alle 

der Stimmmengleichheit auch bei diejer abermaligen 
Abjtimmung entjcheivet das Los, welches der Wor- 

jigende zieht. 
Den Antrag des Wahlfomitees für die Stadt Pojen 

begründete Herr A. Nzepecki. Der Antrag fordert 
fiir Die Stadt Bojen mehrere Dele 
brerret, 

Pojen hat bisher einen Delegierten, obwohl es 
mehr Stimmen abgibt, als die beiden Landfreije Pojert 
zujammengenommen. Redner hat den Antrag erweitert 
und bat um die Wahl einer Kommijjion, welche 
bis zum 15. Mai über zwei Sachen beraten jollte: 
1. Sollte man nicht die Zahl der Delegierten von den 
im jedem Streije abgegebenen Stimmen bei den Reich 
tagswahlen abhängig machen? und 2. jollte das Syitem 
der mittelbaren Wahlen, welche nach Dem neuen 
Nequlativ den Kreisfomitees jolche Macht geben, nicht 

abichaffen und an dejjen Stelle nicht die Zahl der Dele- 

qierten vergrößern, jo, daj jeder Bezirk jeinen Dele- 
qierten hätte, der mit dem Auftrag der Wähler unmittel- 
bar am Delegiertentag teilnähme? Der Nedner ver 

langte, falls der Antrag um die Wahl einer Kommifjion 

jallen follte, für Bojen drei Delegierte, aljo einen meht, 
wie die beiden Pojener Landfreije zujammen haben. 

Herr 2. Blucinsfi jprach der Forderung des 
Herm Nzepech im Prinzip die Berechtigung nicht 
ab, wandte fich aber gegen die Majorijierung der beiden 
Pojener Landfreije durch die Delegierten der Stadt 
Kojen, dem man zwei Delegierten zuertennen muje. 
PB. warnte auch davor, die Gegenjäßlichfeit der Stret]e 
zur Stadt zu unterjtreichen und umgefebrt. * 

Herr Dr. Mycielsfi trat grundjaglich dagegen aul, 
die Zahl der Delegierten bon den anläßlich einer Wahl 
abgegebenen Wahlitimmen abhängig zu machen. Graj 

Leo Zoltowśfi jprach in ähnlichem Sinne, indem et 



behauptete, dag in unjerer Boltsgejamtheit feine grund- 
!äßliche Gegenjäßlichfeit herrjche. In demjelben Geifte 
Iprachen die Herren Niemojemwsfi, 

gänzliche oder teilweije Unterftügung durch die Herren 
Szuman, Mroczfiewicz und Karpinsti. 
Der legte machte darauf aujmertjam, daj man nicht nur 
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h ie Johann | 
Zoltowsfi, Proptt Krzyzansti und Herr | 
Stetnsti. Dagegen fand der Antrag des Herrn Rzepectt | 

die numerijche Kraft, jondern auch die joziale Neife | 
der Wähler berückichtigen müßte. 3. B. zahlten die 
Pojener Landfreije erjtaunlich wenig Beiträge für die 
Unterrichtsbeihilfe (Marcinfowsfiverein), obwohl dort 
gar Millionäre wohnten. 

Schließlich wurde der mittelbare Antrag des Herr | 
x. ‚Boltomsfi, eine Kommijjion nicht zmweds 
Prüfung des ganzen Wahlergebnis, jondern nur 
zur Prüfung des Berhdltnijjeg der Bahl der Dele- 
Nterten zur Zahl der abgegebenen Wahljtimmen 
żu wählen, mit 23 gegen 21 Stimmen angenommen. 
Auch der Antrag des Derm Plucinsfi, die (tom- 
Mijjion jolle den Delegierten die Änderungen des 
Bahlregulativs nicht vor den fünftigen Neichs- 
tansmwahlen vorlegen, wurde angenommen. 

_ jn die Kommiffion jind bon den Delegierten ge- 
wählt worden: Dr. Celichomsti, Dr. Mycielsfi, Herr 
Starpinsfi und Herr Plucinsfi. Das fünfte Mitglied 
wird das Provinzialfomitee aus jeiner Mitte ftellen. 

| Adamsti fejt, daß Die Generalverfammlung rechtsgültig 
jei, da fie unter Anwendung der Borjchriften der 
Sagungen einberufen wurde. Auf Borjchlag des 
Herrn Adamsfi wurde zum Borfigenden der General: 
verjammlung der Herr Rechtsanwalt Wyezynsfi ge: 
wählt, der als Schriftführer die Herven Heinrich 
Umbreit und Stanislaus Kucharsfi, jowie zehn und 
einige Beijiger berief. 

Jm Sinne der Tagesordnung, mit welcher Die 
| Berjammlung einverjtanden war, jchritt man zur Wahl 
von 4 Mitgliedern des Auflichtsrats an Stelle der auś= 
icheidenden Herren Wladislaus WAdamsfi, Telesphor 

| Otmianowsfi, Peter Nejminiafund Boleslaus Ziontfiewiez 

_ Beim folgenden Punkt der Tagesordnung wurde | 
Anitelfe des verjtorbenen Prälaten Wawrzyniak | 
ver Dr. X. Jackomsfi zum Mitglied des 
b) : Ą : ° wir 
Brovin ztalfomitees und gwar mit 21 Stimmen | 
gewählt. 
sei Stimmen, ein Zettel war unbejchrieben. 
. det Kafjierer, Herr Direftor Wiencfomwsfi 
Hellte den guten Stand der Kaffe felt. Das Kajjen- 

Herr farpinsfi erhielt 12, Herr Sczaniec | 

Jn der Disfuffion über Die Nandidaten verlangte 
Herr Krzyzagorsfi für den Auffichtsrat mehr Neprä- 
fentanten Der Gewerbetreibenden und Handwerker, da 
Das gegenwärtige Verhältnis feiner Anficht nach nicht 
entiprechend fei. Gegen Dieje Forderung erklärte fich 
Herr Nzepech. Er bob hervor, Daj man bei Der 
Wahl von Mitgliedern des Auffichtsrats vor allem 
auf den Charakter und die Befähigung der Kandidaten 
jehen müfje. 

Der Vorfigende Herr Wycesynsfi hebt hervor, Die 
Bank der Gewerbetreibenden in Pojen jei das größte 
Kreditinftitut in ganz Deutichland, und darum Dürfe 
man fich nicht von perjönlichen und beruflichen Gründen 
leiten lafjen. Er feinerjeits empfehle Die Wiederwahl 
der ausjcheidenden Mitglieder des Auflichtsrats, die 
fich bei Diejer Arbeit als befähigt und erprobt erwiejen 
hätten. 

Die Herren Kajimir Krajna und Zenon Lewan- 
Dowsfi bitten den Worjigenben, unpartelijchh zu jein 

(und den Verlauf der Wahlen nicht zu beeinfluffen, 

bermögen beträgt 16 000 4, obwohl einige reije mit 
ihren Beiträgen immer noch im Nücijtande find. 

jn den „freien Anträgen” wurde u. a. Die 
Angelegenheit der Kandidatur des Propftes | 
Kurzamsfi, berüht. Vom PVorftandstiich aus 
wurde Die Erkfärung abgegeben, daß die geijtliche | 
Behörde e3 jebt dem Bropjit Nurzawsti erlaubte, 

dag Mandat anzunehmen, aber unter Bedingungen, 
die die Sache fompfizierten. Wir werden auf diejen 
Runft jpäter noch zurücfonmen. 

Aus Nr. 53 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 5. März 1911: 

Die Generalverfammlung der Bank der 
Geiverbetreibenden 

(Bank Przemysłowców) 

in Bojen 

eröffnete geitern abend in dem gefüllten großen Bazarz 
laale der jtellvertretende Vorfitende des Auffichtsrats 
Herr Wladimir Adamsfi in Abwejenheit des Vorfigenden 
Herrn Otmianowsfi, der durch Unfall einen Armbruch 
erlitten hat. 

Herr Adamsfi widmete eine herzliche Erinnerung 
dem verjtorbenen Kurator Wawrzyniaf, deifen Andenken 
durch Erheben von den Bligen geehrt wurde. Dann 
hob er hervor, daj; das Jahr 1910, mit dejjen Ablauf 
Die Periode des fünfzigjährigen Befteyens der Bant 
abläuft, jie) jehr oiinftig bemerkbar gemacht habe, da 
bie Depofiten die Summe von 25 Willionen und die 
Anteile die Summe von 7 Millionen Mark überjchritten 
hätten. 
. „Nach furger Darjtellung der Tätigkeit der Bank 
in dem verjlojjenen 5Ojährigen Zeitraum ftellte Serr 

jondern in Diejer Hinficht den Teilnehmern an der 
Generalverjammlung völlige Freiheit zu lafjen. 

Herr Wyczynsfi erklärte, er wiinjche gang une 
partelijdj den Borfig zu führen, alg Mitglied jtehe 
ihm jedoch das Recht zu, Kandidaten vorzujchlagen. 

Man fehritt zur Abjtimmung durch Aufruf Der 
anwejenden Mitglieder, unter denen die Damen jehr 
zahlreich vertreten waren. 

Während die Zähler im anjtogenden Saale ihres 
Amtes walteten, wurde die Beratung fortgejegt. 

Jm Namen des Voritandes bot Direktor Brylinsti 
ein Bild der Tätigkeit der Bank im verflofienen Jahre 
unter Erläuterung der einzelnen Zahlen. 

Wir geben den Bericht nicht wieder, da wir aus 
ihm diejer Tage die wichtigeren Einzelheiten angeführ 
haben und im übrigen jedes Mitglied vor der General- 

| verfammlung den gedrudten Bericht befommen hat. 
Den Bericht vervolljtändigte das Borjtandamitglied 

Dr. Bajonsfi durch Empfehlung der von der Bant zu 
großem Jtugen empfohlenen Sparbüchien. Da 100 
derjelben bereits vergeben find, bejchloßg man, fürs erjie 
noch 100 zu faufen. Sodann trug Referent eine für 
Die Handwerker jehr wichtige Sache vor, welche die 
Bank in Anregung gebracht Hat, indem fie bejchloß, 
den Handwerkern die Streditgewinnung durch Disfon= 
tierung ihrer Forderungen zu erleichtern. 

Qu dem Bericht der Herren Brylinsfi und 
Dr. Bajonsfi nahm niemand das Wort. 68 wurde 
zur Abjtimmung gejchritten und einftimmig die Bilanz 
angenommen, auch dem Borjtand und Auffichtsrat 
Entlaitung erteilt. 

E3 folgte die Diskuffion über die Anträge des 
Vorjtandes und des Auflichtsrat3 betreffend die Ber= 
teilung des im Jahre 1910 erzielten Gewinns im 
Betrage von 601 054 ME. 

Nac) Anfprachen der Herren Dr. Honcia und 
Karl Nzepecki, welche mit Erfolg verlangten, daß die 
Entichädigung für die Mitglieder des YWuffichtsrats 

| erhöht werde, damit fie für ihre mühjelige Arbeit und 

D ~ 
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große Verantwortung entjprechend dotiert jeien, wurde | führten Ynderungen und Bequemlichfeiten gewinnen 
die nachjtehende Verteilung angenommen: | dem „Jnititut immer größeres Vertrauen. 
Bon dem Gewinn von .... 601 054,— I | Um dem fich jteigernben NKreditbedürfnis Der 
werden iiberwiejen Der außer: Kundichaft zu genügen, wurde e3 für erforderlich et 
ordentlichen Rejerve 10%/,— 60 105,40 | achtet, das Konto der eigenen Effekten, die 1014 883,39 

dem Emeriturfonds 5%/, =.. 30.052,70 | Mark gegen 1272957 Mart im Borjahre betrugen, 
als Dividende für 1910 7 9/, 484 643,50 | berabzujegen. Man hielt eż nämlich für angezeigt, 
für zwei Witwen verjtorbener | nur joviel Fonds in Effekten anzulegen, als dies Die 

Vorjtandsmitglieder je | Durchfichtigfeit der Bilanz und die Nücficht auf das 
OOO): CET = als ao 2 000,— 576 801,60 , | der Bantverwaltung anvertraute Kapital erbeijcht. ; 

PARZSTANA 9495940 M | Ausgejchloifen find grundfiglih alle Bórjenjpeź 
RAE wod = ee Rz oo EN Alle Effekten fann man jeden Augenblid (chen abgehen an | : : age as nies Remuneration für den Auf- | gu Geld machen, jofern die Gejchajte Der Banf Die? 

M i lo | m a, 15 000,— , erbeijchen jollten. Gn den nach dem Kurs vo 
31. Dezember 1910 berechneten Effekten ftedt Die 

: Ro GU ftille Śiejerve in Höhe von 100000 Maré, welche 
wird dem Jubildumsfondś überwiejen. i entjprechend dem § 261 des Handelsgejeges fiir ein 

Der Borjigende gab das Ergebnis der Wahlen mögliches Sinfen des Kurfes bejtimmt tt. 
befannt. Mit ungeheurer Majorität wurden die aus: ; Dur Regelung von Bauernhypotheten wurde in 
icheidenden Herven wiedergewählt. = | zahlreichen Fällen geichritten. Die Bauern haben 
_ Eine längere Distuffion entjpann fich bei den gleichwohl die Vorteile der Hypothefenregelung nod) 
folgenden Punkten der Tagesordnung betreffend die | nicht völlig begriffen, indem fie die mit biejer Trans: 
Entihädigung der Aufjichtsratsmitglieder für das | aftion verbundenen einmaligen Koften fürchten. Zweifel: 
Sahr 1911. _ |lo8 werden die bäuerlichen Wirte durch bejtändiges 

_ &8 wurde der Antrag Honcia angenommen, trajt  Aufmerkfammachen auf die Tragweite diefer Regelung 
Dejjen Dieje Entjchädigung zugebilligt wurde mit dem | in den Verjammlungen.der Mujtitalvereine, durch Artikel 

der Heft... 9 252,40 I 

Rechte, fie entjprechend unter fid) zu verteilen. in landwirtjchajtlichen Blattern immer mehr von den 
__ werner wurde der Antrag des Vorjtandes und | Diensten der Bauernbant Gebrauch machen. 

AuffichtsratS angenommen, Den Nejerpefonds auf Die bedeutende Vergrößerung der Umjäte der 

500000 ME. zu erhöhen durch Überführung von | Bank Iegte, die Pflicht auf, ein normales Verhältnis 
200 000 ME. aus den Fonds der Spezialrejerve. gwijchen dem eigenen und dem fremden Kapital auf: 

_ Bei ben Anträgen ohne Beichlußfafjung nahm vechtzuerhalten. Darum wird in der Generalver- 
niemand das Wort. A | jammlung der Vorjchlag einer Erhöhung des WAnlege- 

kach Berlejung und Unterzeichnung des Brotofolls fapital® bon 600000 auf 1500000 Mark gemacht 
ichloß Herr Wyegynsti die Verjammlung. | worden. 3 

Der Umjag der Bank belief tich im Jahre 1910 
— | auf 113955 249,14 Mark, die Bilanz am Schlujje 

des „Jafres auf 11901 625,12 Marf. Der Nein: 
| gewinn für das Jahr 1910 beträgt 105 480,37 Maré, 

Aus Nr. 53 des Dziennik Poznański (Boje CALA Ae u 
Ins Nr. 53 bes Dziennik Poznański (Pojen) wovon Die Direktion zu bejtimmen vorjchlägt: 

vom 3. März 1911: | für den Stejerwefonds............. 10 548,05 ME. 

Die Bank włosciański (Banerubanf) fi vormveg bezogene Dividende... -- 24000,— , 
in Bojen für Tantieme an WAuffichtsrat, Bor- ares 

| ftanb und Beamten .......... 25 950,— , 
bejteht jeit dem Jahre 1873 und hat in unjeren | für Superdividende .............. 36000,— , 
wirtjchaftlichen Verhältniffen eine beachtenswerte Rolle | fiir den Gmeritenfondś............ BOO 15 
gejpielt. | für den Talonfteuerfonds.......... 2000,— , 

Jm verflojjenen Jahre übernahm Die Leitung der | Übertrag auf 1911............... 2982,82 „ 
Banf nach dem Tode des langjährigen Direktors | zujammen... 105480,37 Mt. 
5 Dr. Busfi Herr Dr. Kajimir Hacia. 

Aus dem Bericht der Bank für das Bahr 1910 
geht hervor, Daj Diejeś Jahr fic) durch ein ftarfes 
Wachjen in allen Konten auszeichnet, und die Bilanz 
zeugt von einem bedeutenden Fortjchritt in den Ge: 
tchäften. Während der Kafjfenumjag im Jahre 1909 
14883 678 Mark betrug, wuchs er im Jahre 1910 | 
auf 41896370 Warf. | Baj I 

Das Wechjelportefeuille weit 1540739 Maré | vom 5. März 1911: 
auf, eś hat fic) jomit gegen das Vorjahr verdoppelt. | Die Jahresverfammlung der „Kasa wza- 
Das bezeichnende Anwachjen des RKontoforrent ift ein A s ; kk EE SYS R | eae Ed: ABW: jemnej pomocy 
Ihäßbarer Beweis dafür, daß bie Grojgrundbejige ER Äh, eS ag ene ea 8 
fich von den bequemen RKreditverhaltniffen überzeugen, (stajje zur gegenfeitigen Hilfe), E. ©. m. u. H, 
bie fic) aus der Anlegung eines Kontoforrent ergeben. | hat im Hotel de France bei zahlreicher Beteiligung 
Die Negelung aller größeren Einzahlungen und Aus: | jtattgefunden. 
zahlungen der Dominien durch Wermittelung Der | Eröffnet und geleitet wurde fie vom Borfjigenden 

| 

Es wird aljo die Verteilung einer Dividende von 
10% vorgejchlagen. 

Aus Nr. 53 des Dziennik Poznański (Bojen) 

Bank erleichtert den Jnterejjenten die Dispofitionen | des Auffichtsrats, Dr. R. Jarnatowśti; Schriftführer 
und trägt zum Erjparen von Binjen, Portis ujw. bei. | war Herr Dzybulsfi. 
Mit Befriedigung muß feitgejtellt werden, daß die | Nach Ehrung der verjtorbenen Mitglieder jollte 
Depofiten von 2174765 Mark im Jahre 1909 auf | Herr Direktor Janujzewsti über die gegenwärtige 
3 587 529,80 Warf angewachjen find, wovon nur | Tätigkeit der Genofjenfchaft Bericht erjtatten. Auf 
720 573,51 Marf auf jofortige Kündigung angelegt | Antrag des Herrn Biftor Raczfowsti nahm die Ner: 
find. Die verjchiedenen für Die Deponenten einge- | jammlung jedoch davon Abjtand mit Nückficht auf den 
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gehaltreichen gedrudten Bericht, den Die Mitglieder | 
erhalten haben. 

Aus diejem Bericht geht u. a. hervor, daj fich in 
den 8 Jahren des Amtierens des jegigen Borjtandeś 
die Bahl der Mitglieder im Vergleic) mit dem 16- 
Jährigen Zeitraum, der voranging, geradezu bedeutend 
vermebrt hat, nämlich von 296 auf 972, die Anteile 

ir Die Geiftlichen Batrone, als in Gnejen Die , 

| Ronjefration des Hochwürdigen Bijchoj3 Sloste jtatt- 

von 34000 auf 123000 M., die Summe der Wechfel | 
von 109000 auf 588000 Mt, die Zinjen von 7000 
auf 39000 M., die Depofiten von 42 000 auf 572000M., 
die Rejervefonds von 2000 auf 50000 M. 
in den Banfen hat die Kaffe feine, während Dieje vor 
8 Jahren etwa 30000 Me. betrugen. Dafür bejigt 
die Genojjenichaft jeit 6 Jahren in den Banfen Depo- 

Schulden | 

fiten; Ende 1910 betrugen Dieje jederzeit zur Wer: 
fügung ftehenden Depofiten über 150000 Me. 
„ , Unterlagen gab es am Ende des verfloffenen 
dabreg fiir 600000 M. Das eigene Vermögen wuchs 
auf 173000 M., während e3 vor 8 Jahren 36 000 M. 
betrug. Zur Verfügung der Generalverfammlung 
verblieben über 15 000 M., von denen in diefem Jahre 
nahezu 7 700 M. den Nejerven iiberwiejen worden find. 
Nach der Diskuffion über den Bericht, in welcher 

einige Mitglieder das Wort ergriffen, referierte im 
Namen der Revifionsfommiffion Herr Kandelsfi jehr 
ausführlich und mit aller Anerkennung für-den Vorjtand. 
Der Bericht war ein Beweis für die gewifjenhaft voll- 
żogenen Revifionen und fand entjprechende Anerkennung. | Überfällen der Feinde der heiligen Kirche gegen Dich, 
Die Generalverjammlung erteilte dem Borftand und 
dem Auffichtsrat einftimmig Gntlajtung und beichlof 
6 Prozent Dividende. Der vor drei Jahren gejchaffene 
Emeriturfonds wurde um 2000 Me. veritärkt. 

On den Auffichtsrat wurden wiedergewählt die 
Herren St. Brzozowsti und G. Ritter, in die Nevifions- | 
fommifjion entjandte die Gencralverjammlung für das 
Sahr 1911 Herrn M. Kandelsfi. 

Tijcher 

fand. Damit entichuldigten auch ihre Wbwefenheit 
Prälat Klos, Dombherr Lifiecki, Propijt Kammer und 
Geijtlicher Sfonieczny. Außerdem haben fich Die 
Frauen Stark, Kobylinsfa, A. Langiewicz entjchuldigt, 
ferner Die Brópjte Nurzawsti und Jagelsfi. 

Der  Werbandśvorjigende, Geijtlicher Patron 
Adamsfi, erwähnte in jeiner Crijfuungsrede Die 
ftattfindende Stonfefration des Bijchofs Mloste, und 
nachdem er noch an Die in mancher Beziehung 
jchwierige Lage unjerer heiligen Kirche erinnerte, jchlug 
er vor, Telegramme an Den heiligen Vater, an den 
pochwiirdigen Bischof Dr. Vitowsti, welcher in diefem 
Jabre das goldene WPriejterzubiläum begeht und an 

den Bijchof abzujenden, womit bie Delegierten gern 
einverjtanden waren. 

Das Telegramm an den Al. 
folgendermaßen: 

Die mit den Geijtlichen-Patronen gemeinschaftlich 
beratende fünfte Bujammenfunft des Verbandes fatho= 

Vereine der erwerbstätigen Frauen der 
Eradidzeje Gnejen-Bojen, jendet Dir, Hl. Vater, im 
Namen von iiber 5000 Mitgliedern den Ausdrucd und 
das Gefühl der allertiefiten Chrerbietung jowie 
findlicher Anhänglichkeit. 

Nachdem wir mit Entrüftung von den ehrlojen 

Vater lautete 

hl. Vater, erfahren haben, fenden wir Dir die Ber= 
ficherung, daß wir immer nach dem Grundjage der 
unfehlbaren Lehre der Heiligen tatholijchen Kirche und 
in immer gleicher Anhänglichfeit zum apoftolijchen 
Stuhl leben und wirken wollen. 

Die „Kaffe zur gegenfeitigen Hilfe“ bejteht 24 Jahre. | 
dm VBorjtand arbeiteten die Herren Fr. Janujzewsfi 
al3 Direktor, WI. Nowatowsti als Schagmeijter und 
H. Blazejewsti als Kontrolleur. Das Bureau befindet 
ih Alter Markt 45 und ijt jogar an Sonn und 
Hefttagen mittags geöffnet. 
. Die Deponenten der Genojjenjchajt, deren Zahl 
in den legten 8 Jahren fic) von 84 auf 1324 ge: 
hoben hat, fónnen der Kafje ihre Erjparniffe ruhig und 
vertrauensvoll iiberlajjen. Dafür bürgt das durch und 
durch gejunde Verhältnis zwijchen dem eigenen Ver: 
mögen und der Depofitenjumme, Dejjen fich die Ge: 
nojjenfchaft geradezu rühmen fann. Der Umjag in 
Depofiten belief fich im verfloffenen 
1100000 M. 

Sahre auf | 
On ihnen find auch die fleinen Summen | 

armer Leute enthalten, die mit der Zukunft rechnen, | 
jowie die Grofcheneinzahlungen von Kindern. 

Aus Nr. 4 der Gazeta dla Kobiet (Bojer) 

vom 26. Februar 1911: 

Berit 
über die fünfte Delegierten- Verfammlung 
des Verbandes fatholijcher Vereine erwerbs- 

tätiger Frauen. 
i m Sonntag, den 19. Februar 1911 hielt der 
Domberr Adamsti auf die Intention der Zujammen= 
funft eine heilige Mefje in der Pfarrfirche ab. 

Bur angejagten Stunde eröffnete der Verbands- 

| lose: 

‚lichen — Patrone des Verbandes fatholijcher Vereine 

Die Adrejje an den 
Dr. Lifowsfi: 

Die fünfte SZujammenfunft der Delegierten und 
der Geijtlichen= Patrone des Verbandes Fatholiicher 
Bereine der erwerbstätigen Frauen, welche in Pofen, 
den 19. Februar 1911 ihre Beratungen abhält, 
fendet dem Hochehrivtirdigen Bijchoj den Ausdruck der 
Chrerbietung und findlicher Gebhorjamfeit. Die 
Anhänglichkeit zum heiligen Glauben, zu deffen Hüter 
Du bhochehriwürdiger Bijchof berufen Bij, wird in 
unjeren Herzen nicht erlöfchen und die Weifungen, Die 
uns unjer feiliger Glaube gibt, werden uns führen bet 
allen unjeren Arbeiten. 

Gleichzeitig jenden wir Dir zu Deinem fünfzig- 
jährigen Priejterjubilium, welches Dich Gott erleben 
lie, die herzlichjten Wiünjche, daß Dich der allmächtige 
Gott bei einem jehr langen Leben und Gefundheit 
zum Wohle unjerer heiligen Kirche erhalten möge. 

Das Telegramm an den hochehrwürdigen Bijchof 

hochwürdigen Bijchof 

Die Zujammenfunft der Delegierten und Geijt- 

| der erwerbstätigen Frauen, welche am Tage der Slon- 
| fration in Bojen ihre Beratungen 

| Bielewicz aus Patojch. 

abhält, jendet 
Euer bijchójlichen Gnaden zu den hohen Aufgaben, zu 
welchen Cuch Gott berufen hat, die herzlichiten Wünfche. 

Aus dem Hauptvorftande find außer dem Worz 
figenden und dem Generaljefretär amwejend: Propft 
Ezechowsfi, Frau Beder aus Hohenjaa und Frau 

Serner find von den Geijt< 
fidhen — Patronen erjchienen: Geiftliher Pus aus 
Samter, Geiftlicher Stanfowsti aus Hohenfalza, Geift- 

| licher Kaczmaref aus Bromberg und die Geijtlichen 

vorjigende im fleinen Saale an der Dominifanerfirche | 
die Werjammlung und begrüßte die Delegierten aus | 

Der Tag Ddiefer | allen Verbandsvereinen herzlichit. 
Bujammentunft war injofern ungünftig, befonders aber 

Bajerowicz, Giejzynsfi, Kofiaf und Malinsti aus Pofen. 
Sodann wurden die Legitimationen der Delegierten 

geprüft. 
Ju der Zufammenkunft waren Delegierte folgender 

| Vereine vertreten: 



Bromberg: Bom Verein, Jednosé” (Eintracht) 
rau Teofila Paczfowsfa, Frau Stanislawa Szmelter | 
und Frau Nofalie Hoffmann. 

Vom Verein erwerbstätiger Frauen im Handel 
und in der Konfeftion: Frau Klara Lewandowsta. 

Gnejen: Bom Verein „Spojnia” Frau Helene | 
1 Matyfiat, Frau Katharina | 

Kryglef, Frau Katharina Bubacz und Frau Sujanna | 
Rejewsfa, Frau Anna 

Smyfala. Bom Werein erwerbstätiger Frauen im 
Handel und in der Konjfeftion: Frau Emilie Kmieciak | 
und Frau Joauna Barabają. 

Hohenjalza: Vom Verein „Jedność” (Cine 
tracht) Frau Anna Schulz, Frau Clifabeth Rybjzleger 
und Frau Marie Sobota. Bom Verein „Zgoda” 
(Cinigfeit) Fran Anna Kierczynsta und Frau Kafimira 
Solinsfa. 

Koften: Bom fatholijdhen Wrbeiterinnen-Verein | 
rau Stanislawa Andrzejewsfa und Frau Antonina 
Napierfowsfa. 

Lobjens: Bom Verein erwerbstätiger Frauen 
zrau Polcyn und Frau Aloyfia Zarnit. 

Bafofdh: Vom Verein 
Drau Wladislawa PBlojąynsta. 

Bojen: Bom Werein der Fabrifarbeiterinnen 
gran Frankenberg und Frau Lewandowsfa. 

Bom Verein faufmännifcher weiblicher Jugend | 
rau Helene Szafran, Frau Marie Olenderczyt, Frau 
Srene Sobesfa und Marie Borecka. 

Bom Verein der Konfektionsarbeiterinnen Frau 
Majewska, Frau Grujzczewsta, Frau Zyezynsfa, Frau | 
Gaj, Frau Matczynsfa und Frau Landfowsfa. 

Vom Verein weiblicher Dienjtboten: Frau Kraw- 
czat, Frau Mularezyf, Frau Brylinsta, Frau Grodzta, 
Frau Kral, Frau Dymalsfa und Frau PBawelczaf. 

Vom Verein der Induftriearbeiterinnen der Dom- 
parochie Frau Anna Grün, Frau Angela Rurczewsta, 
qrau Thereje Welteneyer und Frau Sophie Bea. 

Vom Verein erwerbstätiger Frauen der St. Io: | 
famieśparochie Frau Marie Stachowiat, Frau Agnes | 
Kahl, Frau Katharina Kıyiztofiat und Frau $ranzista 
Sfoluda. 

Bom Verein der Arbeiterinnen der Jerjiger Parochie 
rau Luzie Styperef, Frau Sophie Szaj und Frau 
Eva Gzajfa. 

Bom Verein „Oswiata i Praca” der St. Lazarus: 
parochie Frau Agnes Urbanef und Frau Katharina 
Stefan. 

Vom Verein der Induftriearbeiterinnen der Bron= | 
leichnamparochie Frau Marie Masfo und Frau Viktoria | 
Pilarsfa. 

Samter: vom Verein „Bjednoczenie" (Ver: 
einigung) Frau Marie Pawlad, Frau Marie Hytra | 
und Frau Konftantine Jarofz. 

Bom Verein ,Ofwiata” Frau Przybylsfa und 
Frau Duchnicta. (20 Vereine.) 

Nach Feftftellung der Legitimation ftellt der 
Generaljefretir des Verbandes, Geiftlicher St. Grzenda, 
die bedeutenderen Sachen aus dem Jahresbericht dar. | 

Nachdem er die Gründe, nach welchen die Frauen- 
vereine noch nicht populär und befannt find, angeführt 
hatte, forderte er alle Delegierten auf, dag fie durch 
muiterhafte Arbeit die Notwendigkeit und Xiiglichfeit 
jolcher Vereine nachweifen follen. 

Er weit weiter die wichtigjten Aufgaben der | 
einzelnen Vereine nach, deren Arbeit fich in aufflärender, 
fultureller, erzieherifcher und religiójer Richtung ent< | 
wiceln müßte. Die Vereine müßten darnach ftreben, 
alle arbeitenden Frauen der gegebenen Orte um fich | 
zufammen zu fcharen und fie mit dem gefunden Geift, 
welcher im Verein walten müßte, zu durchdringen. 

Bei der Bejprechung über die Werbanbdstajjen 
ftellt er feft, daß jie in Wirklichkeit niiglich, aber nicht 

erwerbstätiger Frauen | 

Be 

| das einzige, ja nicht einmal das wichtigjte Ziel Der 
Verbandsarbeit jeien. Bor allen Dingen müfjen Die 

| Mitglieder die Borjchrijten betreffs der Kafjen jtreng 
beachten, widrigenfalls fie fich jelbft und den Verband 

| umliebjame Folgen ausjegen. 
Wie aus dem Jahresbericht zu erjehen ijt, wat 

die Verbandstätigfeit darauf gerichtet, die Vereine U 
eriter Linie vor verjchiedenen Schwierigkeiten zu be 

| wahren. Ferner unterhält der Verband eine bejondere 
Beitung („Gazeta dla Kobiet”), welche für einen ge 
ringen Preis den Mitgliedern gute geiftige Nahrung 
bietet. 

Die Bureaus für Nechtsihug haben im verz 
gangenen Jahre 310 Sachen erledigt, was fiir Die 
Mitglieder, welche in den Bureaus ganz unentgeltlich) 
Nechtsjchug erhalten, einen bedeutenden Vorteil darftellt. 

Zum Jahresbericht eröffnete Dombherr Adamsfi 
die Disfujjion, in welcher PBropft Gzechowsfi über 

| andere Verbandseinrichtungen und über den unentgelt- 
lichen Arbeit3nachweis, über den wir jchon jo oft in 
der Zeitung gejchrieben haben, fprach. 

E3 folgt der Kajjenbericht und der Bericht Der 
Revijionsfommijfion. Die Erklärung der Revifions- 
fommijjion lautet: 

Die Revifionsfommijfion hat die Nichtigkeit der 
Bücher des Verbandes ermwerbstätiger Frauen jeft- 
geitellt. 

| Marie Olendercgyf. L. Peche. F. Majewśta. 
| Das Defizit der Ausftenertaffe erflart der Generale 
jefretär damit, bag noch nicht alle Berjicherten Die 

| bisherigen Serien bezahlt haben und forderte auf, bab 
dies jobald wie möglich geichehen folle. Frau Szafran 
aus Bojen jchlägt vor, die Ausfteuerfaffe auf die 
einzelnen Vereine, welche eine bejjere Kontrolle der ein- 
gezahlten Serien durchführen und energijcher für Die 
Ausjteuerfafjje agitieren fónnen, zu verteilen. Zu diejem 
Antrage wird noch in den freien Anträgen das Wort 
ergriffen werden. 

Darauf fanden die Wahlen des Hauptvorjtandes 
ftatt. Nach den Sagungen jcheiden aus, Prälat Klos 
und PBropft Czechowsfi, welche von der Verfammlung 
erneut wieder gewählt wurden. Domberr Adamsfi 
ichlägt die Erweiterung des Hauptvoritandes durch die 

| Wahl zweier Perjonen aus dem Kreije der Mitglieder, 
vor. Nach Annahme diefes Projektes wurden noch in 
den Hauptvorftand mit Stimmenmehrheit die Frauen 
Hoffmann aus Samter und Szafran aus Pofert 
gewählt. 

Propit Czechowsfi hebt hervor, daß dem Haupt- 
vorjtande fernerfin nur folche Berjonen angehören 
jollen, welche mit den Vereinen in Beziehung ftehen. 
Diejer Antrag wurde dem Hauptvoritande zur Prüfung 
iiberwiejen. 

Ju die Revifionsfommijjion beriefen die Delegierten 
| Diefelben Mitglieder, welche im laufenden Jahre Die 
| ajje revidiert haben und zwar: die Frauen Olenberczył, 
| Beche und Majewsfa. Da die Frau Peche nicht 
anmejend war, wurde der Hauptvorjtand ermächtigt, 

| falls die Frau Peche die Wahl nicht annehmen könnte, 
‚ ein anderes Mitglied zu wählen. A 
| Es folgen nun Anträge, von denen zumächit der 
| Generaljefretir den Antrag des Hauptvorjtandes vor: 
| bringt. Die Sache allein war allen Delegierten 
befannt, weil wir fie in der Zeitung ausführlich) 
bejprochen haben. C8 handelt fich um die Ermäßigung 
der Verbandsbeiträge auf 10 Pfg. monatlich und 

10 Pfg. jährlich vom Nitgliede, wonach die Kranfenz 
fajje eingehen wiirde. Nach biejem Grunbjage jollen 
mir neue Vereine dem Verbande beitreten. Die jhon 

| beftehenden Vereine follen fich entweder mit denjelben 
| Grundfägen einverftanden erflären oder die Zahlung 
| der Beiträge in der bisherigen Art und Weife belajjen. 
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ES bejtegt 
Ion bejtehenden Bereinen gejtattet, fic in einer 
gewijjen Zeit zu erflären, ob fie bei den bisherigen | i 

| Domberr Adamsfi macht in jeiner liebevollen Anjprache 
| darauf aujmerfjam, daß e8 jonderbar erjdhelnen könnte, 

gegen bleiben, oder ob fie den ermäßigten 
oettrag ohne Kranfenfafje annehmen wollen. 
5 Qu diefer Sache ergreift Geijtlicher Stantowsti 
as 

neuen Bereine und von den jchon bejtehenden Die, 
welche dies wiinjchen, den ermäßigten Beitrag zahlen 
jollten. 

Geijtlicher Pub jchligt vor, dag alle Vereine 
ohne Ausnahme die neue Art der ermäßigten Beiträge 
annehmen jóllen, weil dadurch) auch die Verbands | 
arbeit jehr vereinfacht wird. 
x Geijtlicher Gzechowsfi tritt dafür ein, daß alle 
Ihon bejtepenben Vereine, welche diejes wiinjchen, bei 
en bisherigen Beiträgen verbleiben jollen, jchlägt aber | 

dor, Dem Hauptvorjtand die Ermächtigung zu erteilen, | 
die Berbandstrantenfajje aufzuheben, jobald nur jehr 
wenige Vereine bei diejer Kaffe verbleiben wollten. 
A Stach diefer Disfuffion formuliert der Domberr | 
Adamsti die Anträge und ftellt fie zur Abjtimmung. | 

1. Ob die Delegierten damit einverftanden find, daß | 
die Stranfenfajje für die neu hinzufommenden | 
Vereine nicht zur Pilichttajje gemacht wird? 
Diejer Antrag wird mit Stimmenmehrheit an: 
genommen. 

2. Vereine, welche noch nicht der Nranfenfajje an- 
gehören, werden 10 Pig. monatlich für die Zeitung 
und 10 Pig. jährli von einem Mitglied für 
das Sekretariat und für die Bureaus für Nechtz | 
jchug zahlen, die übrigen Beiträge verbleiben in | 
der Wereinsfajje.. Diejer Antrag wurde ane 
genommen. 

3. Der Verein, welcher der Verbandsfranfenfajje 

angehört hat, fann nur dann aus derjelben auś: 
treten, wenn Diejes in der Generalverjammlung 
Durch Stimmenmehrheit bejchloffen wird, dann 
gehören alle Mitglieder diejeś Vereins der Ver: 
bandsfranfenfajje nicht an. 

4. Derjenige Verein, welcher der Kranfentajje bei- 
treten will, fann dies tun, doch nur laut Beichluß 
der Mehrheit der Mitglieder in der General- 
verjammlung, und dann ijt in einem jolchen Verein 
Die Kranfenfajje für alle Mitglieder Pflichttajje. 
Auch diefe Anträge wurden von Delegierten anz 
genommen. 

5. Der Hauptvorjtand ijt ermächtigt, talls eine jehr 
kleine Zahl von Vereinen verbleiben jollte, welche 
die Kranfenfajje beibehalten möchten, Die Kranfen- 
tajje aujzulójen. 

6. Die Vervollftindigung der Sagungen wird nach 
den angenommenen Bejchlüffen dem Hauptvor- 
ftande überlajjen. 

(. Die beftehenden Vereine können nach dem Bejchluß 
in der Generalverlammlung mit dem 1. April 
aus der franfenfajje ausjcheiden. 

M Mit dem Antrag des Hauptvoritandes und dejjen 
Annahme wurde auch gleich der Antrag des Vereins 
faufmännijcher weiblicher Jugend erledigt. Die Anträge 
deg Gnejener Vereins und des Vereins Ofwiata i Praca 
der St. Lazarusparochie wurden zurücgezogen. 

Sn den freien Anträgen fommt der Domberr 
Adamsti nochmals auf die Ausftenerfaffen zu jprechen 
und jchlägt vor, daß der Hauptvorjtand ermächtigt fein 
toll, zur Vermeidung von Ausfällen dagegen Mittel 
ausfindig zu machen, wie man 3. B. die Auszahlung 
aus der Ausftenerfajje einzuftellen hat, bis das Geld 
für die Serien eingegangen ijt, oder wenigitens Die 
Auszahlung an die Verjicherten jolcher Vereine ein- 
zuftellen, welche, wie die Zahlen nachweijen, am meijten 

jedoch noch die Möglichkeit, daj man den | 

Wort und unterjtiigt den Antrag, dag auch die 

 &8 jprechen hierfür Die Anteile und Depofiten. 
| Sahre 1901 betrugen Die Anteile 314077 Wart, in 
| diefem Jahre betragen fie bereits 1232445 Wtarf. Die 

mit der Bezahlung der Serie der Ausitenerfajje im 
NRückitande find, 

Die Beratungen haben nun ihr Ende erreicht. 

daß wir fo lange über die Safjen, Projekte und 
Änderungen der Sagungen ujw. gejprochen. Das 
fommt daher, daß der Hauptvorftand und die Delegierten= 
zujammenfunft, bie einmal im Jahre beraten, erjt über 
den äußeren Bau nachdenfen miiffen, ebenjo wie das 
der Baumeister tut, wenn er einen Bau aufführen will. 
Seine innere Einrichtung hängt von den einzelnen 
Vereinen ab, welche mit ausdauernder und gewijjen= 
hafter Arbeit gute Früchte verbreiten und in das innere 
aller Aufgaben fineindringen. 

Aus Nr. 51 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 3. März 1911: 

Die Bank Ludowy (Bolfsbanf) in 

Hohenjalza. 

Morgen findet die Generalverjammlung unjerer 
Bank ftatt, auf welche wir mit Recht voller Stolz 
blicken. Sie entwicelt fich normal. Deshalb stellt ic) 
auch der diesjährige 43. Jahresbericht befriedigend dar. 

JM 

Depojiten betrugen vor einem Jahrzehnt 1651009 Marf, 
während fie heute 5737861 Warf betragen. Das 
Anwachjen der Depofiten ijt ganz bejonders zu bez 
tonen. Qu der vorigen Generalverjammlung mußte 

| man fonjtatieren, daß die Depofiten im Jahre 1908/09 
faum um 4000 Mark gewachjen waren. Die Urjachen 
hierfür find befannt. ES war Dies das Jahr der 
RKatajtrophe in unjerer Stadt. Bn zahlreichen Streifen 
ift Die ungerechtfertigte Befürchtung um das Schicjal 
Hohenjalzas zurücgeblieben. Zum Glid ijt Dieje 
Krifis vorübergegangen. Und heute fónnen wir mit 
Ssreuden betonen, daß im vergangenen Jahre die De: 
pofiten um eine halbe Million Mart (498041) ge: 
wachjen find. 

Einzig der Gejamtumjag hat fic) nicht erhöht. 
Er beträgt 49305547 Mark; im Jahre 1909 betrug 
er 49961436 Mart. Der Gejamtumjag it alfo um 
über 600000 Mart zurücgegangen. Dieje Summe 
jpielt bei dem Gejamtumjag feine allzu große Nolle. 
Unjere Bank, die überwiegend mit Landwirten arbeitet, 
hat auch den Einfluß der Viehjeuche empfunden, die 
jo lange Zeit unjern Landwirten die Hände gebunden bat. 

Wie wir bereits vorher bemerft haben, find Die 
Anteile gewachfen und zwar im Berichtsjahre um 
146254 Mark. Ihr Übertrag für das kommende Jahr 
beträgt alfo 1232445 Marf. 

Das Wechielfonto für 1911 beträgt in 2872 
Wechjeln — 6837100 Marf. Jm Verhältnis zum 
vorigen Jahre ijt eż aljo um 246591 Mark gejtiegen. 
An Darlehen wurden 5911535 Mart gewährt, zurüde 
gezahlt wurden in Diejer Beit 5664943 Meare. 

Auch die Depofiten find, wie wir bereits gejagt 
haben, um fajt eine halbe Million Warf (498041) 
gejtiegen. Sie betragen gegenwärtig 5447861 Mart. 
An Diejec Summe find annähernd 3449 Deponenten 
beteiligt. Weniger als 1000 Mart haben 2337 De: 
ponenten eingezahlt, mit einer Summe von 1000 bis 
5000 Mark find 896, mit einer Summe von 5000 
bis 10000 Młart 122 und mit mehr als 10000 Maré 
94 Deponenten beteiligt. Für Depofiten zahlt die 
Bank 4°/, Zinfen. Auf Wunjch zahlt die Bank tie 
zu jeder Zeit ans. 



Der Nejervefonds ijt von 
140708 (+13656) Mark geitiegen. 

Der Fonds zur Deckung zweife Ihafter sorderungen 
beträgt gegenwärtig 53188 Marf. Jm vergangenen 
Sahre betrug er 35057 Mark. Mlfo auch Dieje 
Bofition ijt verjtärkt worden. 

Wenn wir für den er die fleineren Yofiz 
tionen des Berichts außer acht lajjen, lejen wir weiter, 
Dag 143837,31 Warf zur Dispofition der 
verjammlung jtehen. 

gum Schluß erfahren wir noch, dap die Zahl 
der Genpjien gegenwärtig 1768 beträgt. Jm vers 
Basen Jahre waren eż 1705 Genofjen. 

Die Anteile der Genojjen find im Jahre 1910 

127022 Warf auf | 

wien 

deshalb auch darauf, daj jeitens D des | Vorjtandes und 
| des Auffichtsrates Vorichläge in Diejem Sinne gemacht 
werden. Sicher wird die Generalverjammlung 

| Diefe Worjchlóge, wenn ihr eine Erklärung gegeben 
werden wird, auch annehmen. Wenn wir uns recht 

| G©enojjenjchajtstageż bereits gefolgt. 

Generale | 

um 14625047 Wtarf gewachjen und betragen jest 
insgefammt 1232 445,20 Marf. | 

Von der vorstehend genannten Zahl der Genojjen | 
bejigen 1521 Genojjen je einen Anteil, je 2 Anteile | 
bejigen 91 Genojjen, je 3 Anteile 21 Genojjen, 
4 Anteile 18 Genojjen, je 5 Anteile dagegen 117 Ge- 
nojjen. Es find aljo 1768 Genofjen mit 2423 Anz 
teilen vorhanden. Seder einzelne Genofje haftet für 
einen jeden Anteil mit 900 Wart für die Ber: 
pflichtungen der Genofjenjchaft. Die gejamte Haft- 
jumme der Genojjen betrug aljo Ende 1910 2423 > 
900 = 2180700 Mar. ‚ Diefe Haftjumme betrug | 
Ende 1909 2021 400 Maré, gi it aljo im Jahre 1910 | 
um 159300 Warf gejtiegen. Der Garantiefonds für 
Die Berpilichtungen der Bank beträgt aljo einschließlich | 
der Anteile und der Nejervefonds zujammen 3 619 553 | 
WMarf (+ 325237 Marf). 

Dem Unie gehören an Die Herren Dr. 
sequence, * Borfigender; „ojej Czapla, 
figender ; Vincent Wonjowicz, Schriftführer ; 
Saltrzebäfi, Nemigius Seryizewgfi, päpitlicher Stammer= 
herr Xaubig, Franz Viiller, Adalbert Sgyper, 
Hardt Witfowsti. 

Mit Schluß des Jahres 1910 endete die Wafle 
periobe Des Getjtlichen „Jajtrzebśfi, Der Herren Fr. 
Müller und A. Szyper aus dem Wuffichtsrate, jowie 
des Direftors J. Grosman aus dem Vorftande. 

Die Bank bejigt ein Girofonto bei der Neichs- 
jowie ein Scheckfonto in Danzig. 
So jtellt fich die Entwicklung unjerer Bank in 

trockenen und allgemeinen Zahlen dar. So wie bei 

banf, 

jedem Berichte, jo drängen fich einem auch bei dem 
diesjährigen Berichte Betrachtungen auf. Wir wollten 
fie nicht ichon heute alle bejprechen. Auf etwas wollen 
wir aber jest jchon aujmerffam machen. ES erjcheint 
uns durchaus erforderlich, daß die Generalverjammlung 
dem Nejervefonds eine größere Ylujmerfjamfeit jchentt. 
Sein Verhältnis 3. B. zu den Depofiten tjt fein 
normales. Es beträgt zujammen mit der Spezial: 
rejerbe nur 206 000 Warf. C8 ijt dies eine zu ge= 
ringe Summe. Die Generalverjammlung müßte eine 
längere Zeit hindurch nicht 10°/, jondern 15%. für 
den vorjtehenden Breck bejtimmen. Je 
Nejerven find, 
jede Finanzinjtitution. 
tagende Generalverfammlung eingedenf fein. 

entjinnen, ijt der Nolnif in Strelno den Wünjchen des 
Hohenjalza wird 

alfo nichts neues bejchliegen, jondern nur eine Sache, 
Die mit Den Intentionen der höchiten Genofjenjchafts- 
inftitution übereinjtimmt. 

Cine Banf wie die unjrige, die in einem Jahre 
50 Millionen umjegt, hat auch Pflichten gegenüber 
ihren Genojjen, ihren Deponenten und gegenüber Der 
Bolfsgejamtheit. Sie fann fie auf zweierlei Art erfüllen : 
Eritens durch gejchicite Führung der Gejchäfte durch 
den Vorjtand, und zweitens durch rationelle Arbeit des 
Auffichtsrates. ; 

Daf wir in unjeren Verhaltnifjen zur unjerem 
Worjtande tiefes Wertrauen haben, ijt eine flare 

Sache, und eS würde mit einer Beleidigung des 
Borjtanbeś gleichbedeutend jein, wenn wir diefes 
Vertrauen noch bejonders betonen wollten. Cs berubt 
auf jolidarischen Grundlagen. 

Auch zum Auffichtsrate haben wir völliges Vertrauen. 
Hier aber miijjen wir a> bei Dem gejteigerten Umjaße 
und bei der gejteigerten Verantwortung bei jeder Wahl 
fragen, ob Die bisherigen Mitglieder ihrer Aufgabe 
gewachjen find. 

Mögen fich die Teilnehmer bei der Wahl nicht von 
ihren Cympathien für einzelne Berjonen, jondern von 

| Der Nückficht auf das Wohl der Millionen umjegenden 

jtellvert. Bor= | 
Seijtlicher | 

Berns | 

| durch ein bejonderes 

Jnftitution leiten faffen ! 

Aus Nr. 54 des Oredownik (Bojen) 

vom 7. März 1911: 

Die Geijtlichfeit und die Genojjenjchaften. 

Wir erhalten nachjtehendes 
Jm November b. J. erneuerte der Gl. B 

Schreiben: 
ater Pius X. 

Dekret den alten kirchlichen Grund- 
| jag, daß Die Geijtlichen fich mit jolchen Angelegenheiten 

größer Die | 

dejto größeres Vertrauen genießt eine 
Dejjen möge die am Freitag | 

Eicher wird auch in diefem Jahre die Frage der | 
Höhe der Dividende und des Zinsfußes für Darlehen | 
eine lebhafte und hitige Diskuffion hervorrufen. Unjerer 
Anficht nach liegt die Stärke der Banfen nicht in 
hohen Dividenden, die dann unter den Genojjen eine 
Schar jogenannter Dividenreiter fchaffen, jondern in 
einem mäßigen Zinsfuße für gewährte Darlehen. Wir 
erinnern bet Diejer Gelegenheit an bie Bejchliijje des 
legten Genojjenjchaftstages, in welchem unier ver: 
jtorbener großer Patron ähnliche Worte gejprochen 
gat. Der 

Wir rechnen einer bejonderen Rejolution angenommen. 

nicht zu befajjen haben, die ihren Sinn von ihrer jeel- 
jorgerischen Hauptaufgabe abwenden fünnten. Da der 
hl. Vater die Notwendigkeit und die ungeheure Trage 
weite Der verjchiedenen Genofjenjchaften für das zeit 
liche Woh! der Katholifen anerkannte, empfahl er der 
Geijtlichfeit, die  Entwickelung Derjelben zu fördern, 
zugleich unterjagte er den Getjtlichen, in den Genojjen- 
ichaften Ylmter anzunehmen. 

Da jedoch Der Zmwec obiger Anordnung des 
hl. Vaters natürlich nicht war, Die jo niiglichen genojjen= 
Ichaftlichen Snjtitute zu Schwächen oder zu untergraben, 
in vielen Fallen aber die Übernahme Gd ya 
Ämter fetiens der Getjtlichfeit dringend nötig ijt, jo hat 
der fl. Vater von vornherein bemerkt, man tonne feine 
Genehmigung zur weiteren Verwaltung von Ämtern in 
den Genojjenjchaftsporjtänden erhalten. 

Angefichts Dejjen ee fich der Herr Biicho? Litomwsfi 
und Der Herr Bralat ‘ Dorijewski, die Admintitratoren 
unjerer Diözejen, an den Hl. Vater mit der Bitte peau 
ihnen Gewalt zu ee den Geiftlichen Die Ver- 
waltung von Intern in den Genojjenichaften zu gejtatten. 

Der Hl. Vater bat mittelft Schreibens vom 
3. Februar l. J. dem Antrag zugejtinunt und zunächit 
Dispens für zwei Jahre erteilt, wobei er darauf aufs 
merfjam machte, daß man für Die Vorjtandsämter 

| weltliche Berjonen vorbereiten müfje. 

Gienojjenichaftstag hat fie dann auch in | 
Das neuejte Firchliche Amtsblatt gibt den Wortlaut 

des Schreibens des hl. Baters wieder und zugleich eine 
Anordnung der hochwürdigiten Herren Administratoren 
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des Inhalts, bag die Geijtlichen, welche in den Vor: 
Nänden der Genojjenjchajten arbeiteten, die Unter weiter 
behalten fónnten, wenn jie im Verlauf eines Monats 
Ihrer geiftlichen Behörde mitteilten, daß fie ein jolches 
Amt in einer Genvojjenjchajt verwalteten. Wir bemerken, 
dab das Defret nur Die Beteiligung von Geijtlichen 
an ‚den VBorjtandsämtern der Genojjenjchaften 
betrifft, die A u fiiftsratsmitglieber unterliegen 
nicht dem Defret des Hl. Vaters, und fie haben daher | 
nicht die Pflicht, davon Mitteilung zu machen, dag fie | 
dem Auffichtsrat irgendeiner Genojjenichajt angehören. | 

Aus Nr. 3 des 
Kirchlichen Amtsblattes für die Diözefen Gnejen=Pojen 

vom 1. März 1911: 

Nr. 20. Dispensatio 
Super decreto „Docente Apostolo* de die 
18 Nov. a. 1910 „De vetita clericis temporali 
Administratione“ a SSmo Domino pro nostris 
dioecesibus concessa : 

Ex Audientia SSmi die 3. Febr. 1911. 
_, SSmus D. N. Pius P.P. X. au 
Infrascripti Cardinalis Secretarii Oratoribus Vi- 

auch in den folgenden Jahren ihre Umzüge — vielleicht 
noch glingendere als in Diejem Jahre — veranitalten 
werden. Sie werden fie veranftalten, wenn auch nicht 
aus innerer Motwendigfeit, jo doch in jedem Falle 
deswegen, um ihre Übermacht zu zeigen und der Phy- 
fiognomie der Stadt einen Deutjchen Zug mehr zu 
verleihen. Die äußere Form des unjchuldigen Ber- 
gnügens und der Karnevalsichwärmerei darf uns nicht 
injofern tiujchen, weil darin eine bewußte Germanijationa= 
tendenz ftedt. Wenn die Deutjchen das Vergnügen 
mit Der Politif auf dieje Weife verbinden wollen, wenn 
fie fic) amüfieren fünnen, ohne den Beigejtymad der 
herausgetüftelten politijchen Arbeit, die daraus hervor- 
leuchtet, zu fühlen, jo fann ihnen nicmand das Wer= 
gnügen berwebren. Es wird aber immer ein fünftlicher 
Berjuch bleiben, der auf einen völlig ungecigneten 
Boden übertragen. 

Alle tatfächliche Schönheit, mit dem Hintergrunde 
| des altehrwürdigen Köln und des fiinjtlerijchen München, 
welche in jenen belujtigten, in allen Farben jchillernden 

| Mengen liegt, verjchwindet hier, wo der innere Bus 

audita relatione | 

ziem A s ię" 1 . . | D x Cariis Capitularibus facultatem benigne concedit, bewohner 
ut ad biennium licentia detur juxta petita sub | 
lege curandi, ut interim laici viri experti et 
probatae fidei sensim sufficiantur sacerdotibus, | 
et constito quod nulla irregularitas in administra- | 
tione arcae nummariae seu mensae adsit, ita ut 
pericula quaelibet scandalorum et processuum 
ex mala administratione remota sint. Contrariis 
quibuscunque non obstantibus. 

C. Cardin. de Lai Secret. 

li ergo sacerdotes utriusque dioeceseos 
nostrae, qui jam aliquo munere in administratione 
arcarum parsimonialium funguntur, vigore prae- | 
fatae dispensationis Sanctitatis Suae usque ad | 
diem 18. Martii a. 1913 licite eo fungi possunt, 
dummodo nobis infra mensem referant, quali | 

munus 

a nobis 

Munere fungantur. Qui vero aliquod 
ujus generis demum suscepturi sunt, 

prius veniam petere debent. 
Posnaniae et Gnesnae die 24. Febr. 1911. 

Vicarii Capitulares 
r Ed. Likowski. Casim. Dorszewski. 

Aus Nr. 51 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 3. Mórz 1911: 

Bojen, den 2. März 1911. 

Der deutiche Karneval. 
‘ Die Hiefigen deutjchen Zeitungen bringen begeijterte 
Sejchreibungen de3 Starnebal$umzugeś, mit dem Wofen 
m Diejem Jahre zum erjten Male beglüct wurde. Sie 
finden nicht genug Worte der Entzücung, um die ein- 
zelnen Gruppen, die prächtig gefehmückten Magen, Die 

| und zum Übermaß der Freude! — 
ein Hof oder irgend ein fleines prinzliches Höfchen 

jammenhang zwijchen der Straßenmasterade und der 
Bevölkerung der Stadt fehlt, und wo die Karnevals- 
jtimmung, die jich in den Öffentlichen Umzügen manie 
fejtiert, nicht der natürlichen Stimmung der Stadt: 

entjpringt, jondern ihnen von Leuten 
aufgedrängt wird, Die mit der Gejchichte und Tradition 
der Stadt nichts gemein haben. 

On Pojen amüfieren fic) die Leute gut. Eigentlich 
dauert der Starneval bei ihnen ohne Unterlajj. Dafür 
jorgt fchon die Regierung, die ihnen mit freigebiger 
Hand Zulagen, Unterjtüßungen und Gratififationen 
jpendet, Schlöffer, Theater, Akademien und Mufeen 
baut, und reichdotierte Yanter, welche feine große Anz 
ftrengung verlangen, jchafft. Der goldene Strom fließt 
ununterbrochen. Warum aljo joll man fich nicht 
amiijieren? Gin Feft jagt aljo das andere, eine Zu= 
jammenfunft Die andere, ein Vergnügen folgt dem 
andern. Und immer hoch her, in Saus und Brauś, 
immer fejtlih und reich muß e3 zugehen. Die Re= 
gierung zahlt für alles in Diejer oder jener Form. 
Schon werden fieberhafte Vorbereitungen für die Aus- 
ftellung getroffen, man baut QTürme und herrliche 
Pavillons und Kioske. Das ijt eine neue Attraktion 
für bas Deutjchtum, eine neue Urjache zu Bergnii- 
gungen, Umgügen und Beranftaltungen, zu Fefteffen 

Und fommt noch 

7 

| dann ift für Die Pojener Deutjchen das Paradies auf 

larbenprichtigen KRojtiime, die allegorifchen Figuren und | 
Diefe ganze lujtige und närrifche Triumphgefolgichaft 
des Prinzen Karneval zu beichreiben. Wojen tritt in 
Die Hupitapjfen Kölns, Münchens und andrer Städte 
de3 Wejtens Deutjchlands, die wegen ihrer Rarnevals- 
Tejte, bei welchen die Menge die Straßen und Plage 
rüllt und ein Stonfettiregen in der Luft wirbelt, bez 
rühmt find. 
|. Wird die Hauptitadt Großpolens in der Tat 

Diejem Beifpiel folgen und eine neue Stätte des deutjchen 
Karnevals werden? 68 ift zweifellos, daß die Deutichen 

| lichfeit bleiben. 

Erden fir und fertig da. Ein neuer Goldjtrom fommt, 
Orden, Ehren und Titel werden reichlicher herabfließen. 
Pojen wird tatjächlich eine Nefidenzitadt werden, Die 
heigejten Winjche finden Erfüllung. — Daher fort mit 
gewöhnlichen Sorgen, amiijieren wir uns ohne Ende 
und ohne an den morgigen Tag zu denfen! 

Wer das alles bezahlt, danach fragt niemand. 
Darüber möge fich die Regierung den Kopf zerbrechen, 
dazu ift ja schließlich die antipolnijche Bolitif da. 
Leider, man fann doch nicht von den Patrioten ver- 
langen, daß fie in Ddiejer polnijchen Cindde uneigen= 
nüßig fürs Vaterland arbeiten! Hier muß die Politif 
ein Spiel jein — das Spiel Politif. C8 brauft aljo 
der Deutjche Karneval in Pofen ohne Raft und Unter- 
brechung. Doch wer weiß, ob der NWugenblict der 
Ernüchterung nicht nahe ift. Auch diefem Karneval 
wird die zwölfte Ajchermittwochjtunde jchlagen. Dann 
wird die Masferade jchwinden und die harte Wirf- 

Dieje Wirklichkeit ijt das polnijche 
Volf, welches Wacht hält im polnijchen Pofen. 
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Aus Nr. 52 des Lech (Gnejen) 

vom 4. März 1911: 

Pojens Verdentidung. 

Mujter der 

Köln, München ujw., auch in Pojen ein großer Karz 
nevals-Fejtzug veranftaltet worden. 
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| auffallend, 
| handelt, 
| Schon 

&$ waren aljo | 
prachtvoll gejchmiidte Wagen, bijtorijche Stoftiime, alle | 
gorische Figuren zu jehen, und in den Straßen der uralten 
Hauptitadt des PBrzemyślaw ferrjichte Tumult 
farnevalijtiiches Treiben. Das Deutjchtum triumphierte, 
eś lieferte auf Dieje nórrijche Art einen neuen Bemeis 
dafür, daß Pojen auch nach außen Hin immer mehr 
ein Ddeutjches Gepräge annimmt Es fällt ihm nicht 
jchwer, derartige Beweije zu liefern; denn das Gold 
der Regierung fließt in breitem Strome in die polnischen 
Landesteile, um das bedrohte Deutjchtum zu retten. 
Der deutfche Patriot braucht nur zu wollen und gleich 
fließt der goldene Strom in feine Tajchen. E3 täujcht 
fih dagegen das Deutjchtum, wenn e8 annimmt, daß 
eg Durch folche und ähnliche Mittel den polnijchen 
Charakter Pojens verwijden wird. Die polnische 
Bevölkerung muß fic) joldjen deutichen Narrheiten | 
fernhalten, die gut find für betrunfene Soldaten und 
für lüderliche Gajjenjungen. 

Aus Nr. 54 des Oredownik 

vom 7. März 1911: 

Die Neijener Sache. 

Neichsratsmitglied Heinrich 

(Bojen) 

Dna 
Yas 

und | 

In diefem Jahre ift zum erjten Male nach dem | Oder Gott weiß was. 
- fi . ” - u . | 

Feltzüge in den fiiddeutjaen Städten, wie | 

| wir 

alg eś ich den Behörden offenbar darum 
irgend eine Monjtreanflage zu fonftruiereu. 

der Ausdruck , KriegSmarjd)” tjt Kapital. 
Denkt die Behörde wieder an rauchende Sofolfanonen 

Aus einem gewöhnlichen Aus: 
flug werden wir noch eine... evolution entitehen 
jehen. 

Nechtlich ftellt fic) bie Sache jo dar, daj wir 
Ausflüge, Spaziergänge in Gruppen veranftalten, bab 

üben, fingen, uns amitfieren dürfen in Parfen 
und Gärten fofern jonjt niemand als iA Säjte 

| Zutritt hat. 

| Gans II den Behörden viel Schreiberei. 

Graj Potocfi | 
hat fic) an die Rollegen im Neichsrat und in der | 
Duma mit der Bitte gewendet, ihre Anficht zu äußern 
bezüglich jeines Verhaltens in der Meijener Sache, 
Angefichts dejjen, daß die Stollegen uns die genaue 
Unterfuchung der Cache anvertraut haben, erjuchen 
wir Unterzeichneten zwecds alljeitiger Aufklärung der- 
felben alle diejenigen, welche Beweije oder auf 
gewichtige Grundlagen gejtiigte Anfchauungen bezüglich 
Diejer Sache bejigen, jich brieflich oder perjónlich in 
dem einmonatigen Termin giitigjt bet uns zu melden. 

Die übrigen polnijchen Blätter bitten wir um 
Abdrud diefes Aufrufs. 
Eduard Chrzanowsti (Grand-Hotel,  Gogolitr.), 
Viktor „Jaronśti Griechijcher Wrojpeft 25, Stafimir 
Zarwijza Bnamiensfaftr. 17. 

Aus Nr. 5 des Sokoł (Bojen) 

vom 1. März 1911: 

Ein neuer Konflift mit den Behörden. 
Die Polizei und die Staatsanwaltjchajt in Bojen, 

jowie in Den benachbarten Drtjchajten des II. Gaus, 
laden jeit längerer 
als auch einzelne Stameraben vor und fragen 
über Einzelheiten betreffend den Ausflug des II 
nach Niegolewo aus. 

Den Behörden handelt eś fic) um die Ausfindig- 
machung der Leiter des Kriegsmarjches nach Niegolewo. 

Wir bewundern Die Arbeit und Mühe, welche fich 
die Behörde macht, indem fie in 16 Bereinen Nach- 
forjchungen und Bernehmungen veranftalten. 
einfachiten wäre c8 doch, den Gauborjtand vorzuladen 
und ibm über die Einzelheiten des Ausflugs zu 
befragen. Soviel wir wifjen, haben die Behörden 
weder den Borjigenden Nzepecki, noch den Schriftführer 
Seltonek zur Vernehmung vorgeladen. Das ijt injofern 

fie | 
. Gaus | 

Am | 

| lung der 

Petersburg, 27. Januar 1911. | 

Dagegen dürfen wir, jofern wir hierzu feine 
bejondere Erlaubnis haben, feinen öffentlichen Umzug 
in Neid und Glied unter freiem Himmel veranjtalten 
und wir dürfen nicht auf öffentlichen Wegen fingen 
oder lärmen. ; 

Ob es der Polizei und der Staatsanwaltjchaft 
gilingen wird, den Teilnehmern etwas Strafwürdiges 
nachzuweijen, davon zweifeln wir jehr.  Spdchjtenś 
fönnten leichfinnige ‘Berjonen bloß geftellt jein, wenn 
jie öffentlich gejungen haben oder in Neih und Glied 
gegangen find. Soviel wir wijjen, ijt derartiges nicht 
vorgefommen. 

Sedenjalls verurjacht Striegsmarjch (!) des 
Für uns 

aber ijt das wieder eine Warnung, bet allem, was 
wir tun, in legalen Grenzen zu bleiben. Den deutjchen 
Turnern ijt alles erlaubt, ung möchte man fogar 
Ausflüge zu Fuß verwehren. Wir find überzeugt 
daß Dieje Abfichten werden zujchanden werden. 

der 

des 

vom 

Aus Nr. 51 Kurjer Poznański (%ojen) 
3. Mars 1911: 

Grunwaldwertzeichen 
für den Molfsbibliothefenverein. 

Das Bürgerfomitee, welches fic) mit der Sanum: 
Grumvalbjpende zu Gunften des Volks: 

bibliothefenvereins befaßt, Hat gegenwärtig, um zum 
weiteren Sammeln anzujpornen, Wertzeichen mit den 
Bildniffen Bagellos, der Stónigin 
Fürjten Witold herausgegeben. Die Wertzeichen und 
die notwendigen Formulare hierzu lieferte uneigenniigig 
alg Grunwaldjpende die Firma Biolfowsfi u. Co. in 
Plejchen. i 

Das ift einerfeitS ein jehr jympatijches Mtittel, 
Den Gedanfen und das Andenfen des FJubiläumjahres, 
welches im Juli fein Ende erreicht und das in Den 
breiteren Schichten unferer Bevölkerung bisher feine 
größeren und tieferen Cindriicfe Peres hat, zu 
popularifieren, andrerjeitś wird der Berfauf der Wert: 

| zeichen zweifelsohne den Grumvaldfonds vergrößern, 

Beit jowohl Borjtandsmitglieder, | 4 

welcher bisher eine Höhe von faum 26000 We. erreicht 
Bir und ungeteift zu Gunften des uns jo notwendigen 
Volfsbibliothefenvereins verwendet werden foll. 

Der Preis eines jeden Wertzeichens beträgt 5 Pf. 
Zeichnen wir alfo unjere Briefe in dem denfwürdigen 
Sahre der Erinnerung an unjeren Ruhm als Beweis, 
Dag wir eine Kleine Gabe für die Bedürfnifje unjerer 
Bolfsgejamthcit willig hingeben. 

Die Kreisfomitees des Bolfsbibliothefenvereins, 
Bereine, Intitutionen, Redaktionen, Buchhandlungen 
und polnijche Laden, welche geneigt find, die Grun- 

waldwertzeichen zu vertreiben, wollen fic) um größere 
Mengen diejer Zeichen an $eru Kafimir Otmianowsfi 
in Bojen, Breslauer Straße 15 wenden, dem vont 

| Grundwaldfomitee die Verwaltung der Grunwaldwert- 

zeichen übertragen worden ijt. 

Hedivig und des" 
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„dn Wojen felbjt haben den Einzelverkauf Diejer 
Ocichen folgende Firmen giitigit übernommen: Papier: 
Handlungen: T. Bartjch „Aguila”, St. Martinftr. 18, | 

Saroz ,Maty Bazar“, 

Nene Straße 7/8. Buchhandlungen: J. Leitgeber, 
Wilhelmjtraße 20. Zigarrenläden: Kafimir Loga, | 
Bergitraße 14, Zojej Wletlinsti, Bazar. 

Das Grunwaldfomitee. 

Aus Nr. 7 des Robotnik (Pojen) 

vom 19. Februar 1911: 

Die innere Arbeit in den Abteilungen 
der Urbeiterjugend. 

Sp mancher Lefer des „Robotnik” wird, nachdem | 
er den Artikel „Über Sugendabteilungen” durchgelejen, | 
gedacht haben, daß manche Leute wenig Arbeit haben | 
müffen, wenn fie noch an neue Abteilungen und Ver | 

Ein folcher Vorwurf wäre völlig | 
gerechtfertigt, wenn jene Abteilungen in den Arbeiter: | 
jammlungen Denfen. 

vereinen eine jo iiberfliijjige Sache wären, die wohl 
bitbjch ausfieht, aber wenig Mugen bringt. 

Wenn mir in Betracht ziehen, daß Die bz 
teilungen die Jugend gu tidtigen Mit- 
gliedern unjerer Vereine erziehen follen, 
dann muß jeder zugeben, daß der Nugen jehr groß 
jein fann. 

Wenn die Jugend auf der Höhe ihrer Aufgabe | 
angelangt jein wird, Dann werden auch die Arbeiter: 
vereine um jo eher ihr Ziel erreichen. Sn den Jugend» 
abteilungen joll fic) Die Jugend zu tüchtigen 
polnifdh-fatholijdhen Mitgliedern unferer 
Arbeitervereine vorbereiten.  Diejes Biel jollte nicht 
nur dem Leiter der Abteilung vorjchweben, fondern | 
auch allen Mitgliedern, und für die Errichtung diejes 
Zieles follen dementiprechend zugejchnitten fein: Die 
Vorträge, Anträge, die freien Stimmen, der Frage: 
fajten ujtw. 

Deshalb muß auch der Vorjtand, insbejondere | 
aber der Leiter der Abteilung, einen genauen WArbeits- | 
plan aufftellen, Der bei einem Zeitraume von drei bis | 
vier Jahren ein gewijjes Ganzes bildet. In dem 
Plane müßten nur jolche Themata jein, die feiner 
Disfuffion bedürfen; mögen fie von jolchen Leuten 
dargeboten werden, welche die Sachen fennen, niemals 
aber von den Mitgliedern der Abteilung, die doch vor 
allem noch lernen jollen. 

Deshalb fann man von der Tagesordnung auch 
ruhig den Punkt „Disfujjion über den Bortrag“ 
ftretchen. Man muß unfere Jugend in den Abtei= 
lungen vor dem fogenannten Strohdrejchen bewahren. 
Regen wir daher unjere Jugend an, das in der Tat 
umzufeßen, was fie in den Berjammlungen gehört hat; 
auf dieje Weife wird jie auch bald zur Selbftändigfeit 
gelangen. 

Um den obigen Gedanken flarer darzulegen, will 
ich einen Arbeitsplan aufftellen, nach dem man die 
innere Arbeit der Abteilung beginnen fünnte. 

Wir haben gejagt, daj der Zwed der Abteilung | 
Ut: bie Erziehung der Jugend zu tüchtigen pole 
nifhen und fatholijdhen Mitgliedern unjerer 
Vereine. 

Die Jiinglinge follen aljo werden: 
1. tüchtige Leute: 

a) in phyfifcher Hinjidt. 
Vorträge: Aus der polnijchen Literatur 
und Gejchichte; die Jugend wird Vorteile 
haben, wenn fie fich von Alkohol und Tabak 
enthält. 

2 | Wilhelmftr. 21, Leo | 
Stoftrzewsti „Hermes“, Petriplag 4, Antoni Moje, | 
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| Arbeit der Jugend: Die Verbreitung 
| der Abjtinenz. 
| b) in geiftiger Hinsicht. 
| Vortrage: Uber Selbjtbildung; von den 

sehlern beim Schreiben; wie und was foll 
| gelejen werden ? 

Arbeit der Jugend: Lautes Vejen der 
einzelnen Mitglieder in der Verjammlung ; 
Anfertigung von Diftaten. 

| c) in moralifdher Hinsicht. 
| Bortrige: Die Selbftbeherrjdung ujw. 

| 2. Polen follen jie fein. 
Vorträge: Aus der polnischen Literatur 

| und Gefchichte, Lebensbilder, bejonders Die 
| Jugend berühmter Leute, Erklärung Micktes 
| wic jer Dichtungen. 

ArbeitderFugend: Vervolljtindigung 
der Vorträge durch das Lejen von Büchern ; 
Deflamieren von Gedichten. 

3. Damit fie gute Katholifen werden, 
muß durch Vorträge ein bejjeres Verjtindnis 
für die heiligen Glaubenswahrheiten erzielt 
werden. 

Arbeit der Jugend: Häufiger Empfang 
der heiligen Saframente. 

Eine folche Arbeit in den Abteilungen wird 
| gewijje Mühe bereiten, fie wird aber auch zugleich den 

| Erfolg Haben, daß wir in verhältnismäßig furzer Beit 
| ihre Früchte werden jehen können. 

Git. Fr. ©. 

Aus Nr. 4 der Siła (Pojen) 
vom 25. Februar 1911: 

Notowo. 

In der am 15. Januar D. 38. Kierjelbjit abge- 
| haltenen Generalverjammlung der Filiale der Biegelet- 
arbeiter der polnischen Berufspereinigung wurde 

| folgender Borjtand gewählt: 
| M. Roffa, Vorfigender, 

A. Burlag, Schriftführer, 
St. Boguślawsfi, Kajffierer. 

Zu Bertrauenśleuten wählte man : M. Ezajfa für 
| Kotowo; Fr. Kujawa für Plewist; J. Baranowsfi für 
| Komornif; 3. Balacz für Fabianowo; J. Ratajcgak 

für Rudnica. Die Kotower Filiale zählt gegenwärtig 
250 Mitglieder. 

Aus Nr. 4 der Siła (Pojen) 

vom 25. Februar 1911: 

Kafel. 

Sn der am 15. Januar cr. abgehaltenen General- 
verjammlung wurde nachjtejender Borjtanb gewählt: 

Lesniewsti, Vorjikender, 
Kaliiz, Schriftführer, 
Jaroch, Stajfierer. 

| Aus Nr. 4 der Siła (Pojen) 

| vom 25. Februar 1911: 
| . 
| Buin. 

| Jn der am 6. Januar d. 38. abgefaltenen 
| Generalverjammlung wurde folgender Borjtand gewählt: 
| 3. Slomtowsfi, Borfigender, 
| W. Borowsti, Kaffierer, 

Rinecki, Schriftführer. 



Aus Nr. 4 der Gazeta dla kobiet (Pojen) 
vom 26. Februar 1911: 

Samter. 

In dev am 22. Jafuar cr. abgehaltenen General- 
verjammlung des Bereins erwerbstätiger Frauen 
fanden Borftandswahlen tat. Der Patron des 
Bereinś, Geijtlicher Labujewsfi, legte aus Gejundheits- 
riidjichten das Patronat nieder und übernahm das 
Amt des Wizepatronś. Der Bizepatron, Geiftlicher 
Pug, übernahm das Patronat. An Stelle der Frau 
Saltowsfa aus Galowo wurde Frau Rechtsanwalt 
Wyrzyfowsfa zur Borfigenben gewählt. Als ftell- 
vertretende Schriftführerin wählte man Frau Sophie 
Andrzejewsfa aus Samter. 

Aus Nr. 4 der Gazeta dla Kobiet (ofen) 
vom 26. Februar 1911: 

Bromberg. 

Am 1. Januar cr. fand die Generalverjammlung 
des Vereins Der Fabrifarbeiterinnen und Dienjtboten 
„sednogSc” ftatt. 3 : | 

Für das laufende Jahr verbleibt derfelbe Borjtanbd 
mit Ausnahme der Vorfigenden, die ihr Amt nieder: 
legte. Neu gewählt wurde als Borjigende Frau Teofila 
Barzkowsfa. 

Aus Nr. 4 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 

vom 26. Februar 1911: 

6 nej en. 

Sn Der am 17. „Januar abgehaltenen General- 
verjammlung des Vereins der im Handel und in der 
Konfektion bejchäftigten Frauen wurde folgender Bore 
ftand gewählt: 

Dr. Fr. Szafarfiewicz, Borfigende. 
St. Slawésfa, jtellvertretende Borjigende. 
J. Grochowiaf, Schrifführerin. 
Barabajz, jtellvertretende Schriftführerin. 
H. prominsta, Kaffiererin. 
M. Biechocta, ftellvertretende Kafjiererin. 
M. Majerowicz, Bibliothefarin. 
A. Szująfiewicz, ftellvertretende Bibliothefarin. 
Patron des Vereins tt Propit Kammer, 
Bizepatron Geijtlicher Sfonieczny. 

Aus Nr. 4 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 

vom 26. Februar 1911: 

6 n ef en. 

on der am 15. Januar abgehaltenen General- 
verjammlung des Vereins arbeitender Frauen Spojnia 
wurde nachitehender Borjtanb gewabhlt: 

Angelifa Langiewicz, Borjigende. 
Helene Rejewsfa, Schriftführerin. 
Marie Sungblut, ftellveriretende Schriftführerin. 
Anna Potulna, Kafjiererin. 
Marie Nejewsfa, ftellvertretende Raffiererin. 
Patron des Vereins ijt Propft Rubsfi, 
Bizepatron Geijtlicher Mrela. 

Aus Nr. 4 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 
vom 26. Februar 1911: 

Pato; ch. 
Su der am 8. Januar abgehaltenen General: 

verjammlung des Vereins erwerbstätiger Frauen wurde 
der frühere Vorftand wiedergewählt. 
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Aus Nr. 4 der Siła (Pojen) 

| pom 25. Februar 1911: 

| Graudenz. 
ou der am 15. Januar cr. abgehaltenen General: 

verjammlung der Filiale der Handwerker der polnischen 
Berufsvereinigung wurde der nachftehende Vorjtand 
gewählt: 

Zomajzewsti, Borjigender. 
M. Kaczmaret, Schriftführer. 
3. Drlifowsti, Kafjierer. 

Aus Nr. 58 des Oredownik (Pojen) 

vom 5. März 1911: 

Schwerjen;. 
E3 ijt bejchlojjen worden, in unjerer Stadt 

| .. einen Nolnif 
zu gründen. lbereinftimmend wiinjdte man, bag der 
Ntolnif in Schwerjenz eine Filiale des Koftichiner 
Nolnif3 jein folle. 

| Aus Nr. 51 des Dziennik Poznański (PBojen) 

er vom 3. März 1911: 

Aus Filehne 

jchreibt man uns: „Herr Dr. Fronzig verläßt unjre 
Stadt und begibt fich aufs Alter nach Berlin.” Wir 
werden nur einen Arzt haben, obwohl in Diejer einen 
Stadt im Streife nahezu 5000 Einwohner find. Ein 
fogleich erwiinichter polnijcher Arzt würde eine gute 

| Crijtenz haben. 
| 

Aus Nr. 51 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 3. März 1911: 

Altframzig nicht bedroht. 

Bon Herrn Sobiech erhalten wir das nachjtehende 
Schreiben : 

Dem geehrien Redaktion teile ich ergebenft mit, 
daß die in Ihren Blatte enthaltene Mitteilung, ich 
hätte Altkramzig in fremde Hände verkauft, von 
A bis 5 erjonnen ijt. 

Sch Habe überhaupt nicht die Abjicht, mein Gut 
zu verfaufen, umjoweniger in fremde Hände. 

Den geehrten Śorrejpondenten aber, der da 
jchreibt, bie Verhandlungen feien im Gange, bitte ich 
um Erbringung von Beweijen hierfür. Wenn er das 
nicht tun und jeinen Namen nicht nennen wird, dann 
muß ich ihn für einen Berleumder anfehen, der fich 
hinter dem Nücken der Zeitung verbirgt. 

Achtungsvoll 

Sobicd. 

| | 
| 
| | 

Aus Nr. 53 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 5. März 1911: 

Polizeiliches Verbot. 
Auf Bemühen des Komitees für volfstümliche 

Vorträge in Graig jollte am morgigen Sonntag Propit 
Rogycki aus Gnin einen Vortrag über die Königin 
Hedwig halten. Gndes mußte infolge polizeilichen 
Derbotes der Vortrag unterlafjen werden. 
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Aus Nr. 5 des Mały Posłaniec (Bromberg) 
vom 5. März 1911: 

(Beilage zu Nr. 52 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 4. März 1911.) 

Briefchen von unjern Heinen Freunden, 
Bartjchin, den 21. Februar 1911. 

_ Sch jchreibe zum erjten Male meinen Brief an den 
Herrn Redakteur. Ich bin 10 Jahre alt und gehe 
zum Unterricht zum Herrn Propft Matyajzczyf, der 
uns außer dem heiligen Katechismus auch polnijch 
lefen und jchreiben lehrt. Bu Haufe jchreiben wir 
MS Heft und in der nächjten Unterrichtsftunde zeigen 
wir e$ dem Herrn Propit. 
„ (Der weitere Inhalt des Briefes ijt ohne Bez 
\onderes Qntereffe. — Die Ned. des Gej.-itberbl.) 

Sophie Kawczynsfa. 

Mus Weit: und Oftpreußen. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 25. Februar 1911: 

Wir überzeugen uns felbjt auf jedem Schritte, 
wie jehr die Gazeta Grudziondzka auf die Entwicklung 
der Aufklärung unter unjerem polnijchen Bolfe einwirtt, 
wie fie e8 in nationaler Beziehung aufflärt 
und jowohl in nationaler wie in fultureller Beziehung 
hebt. Lieb ift eg uns aber, wenn wir auch von unjeren 
Xejern und Freunden Mitteilungen erhalten, die das 
beftótigen, was wir jelbft jehen. 

Gewöhnlih um die Zeit der Kolenden- 
bejuche befommen wir nämlich zu unjerer Snfor- 
mation Briefe von Geiftlichen, die unjere Freunde find. 
So haben wir auch vor furzem von einem fehr ge 
jchigten jowie eifrigen und jeines Watrioti8= 
mus wegen befannten Geijtlichen einen 
Brief erhalten, in dem er u. a. nachweijt, welch” bedeu- 
tenden Einfluß das Lejen der Gazeta Grudziondzta 
auf das Bolf ausübt. Nach dem, was jener Geijtliche 
gejehen hat, ijt der Einfluß der Gazeta Grudziondzfa 
jo offenfichtlich, baj er fait gleich, wenn er irgend ein 
Haus betrat, erfannte, ob in diejem Haufe die Gazeta 
Grudziondzka gehalten wurde oder nicht. 

Der fulturelle, aufflärende Einfluß macht fich nach 
Anficht jenes Geiftlichen in der Weije bemerkbar, daf 
3. B. bie Wohnungen reiner find und die Neigung zu 
jehen ijt, fie nach Möglichkeit zu jchmücken. Dort, wo 
die Gazeta Grudgiondsfa gehalten wird, find auch die 
Kinder geijtig reifer, jie fünnen bedeutend mehr als 
andere Stinder. 
Perjonen in den Hdujern, wo die Gazeta Grudziondzfa 

Schließlich find auch die erwachfenen | 

gelejen wird, jehr überlegt und fehr aufgeklärt, jo daj | 
man fich mit ihnen jowohl über politiiche als auch 
unpolitiiche Sachen jehr gut unterhalten kann. 

Alfo ein jo jchönes Zeugnis jtellt jener Geiftliche 
den Lefern der Gazeta Grudziondzfa aus. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 1. März 1911: 

Eine Berdummung des Volkes, 
On legter Zeit haben wir in unjerem Blatt eine 

Reihe von Reden polnischer Abgeordneten im deutjchen 
Reichstage und preußijchen Landtage wiedergegeben. 
Wiewohl der Kampf um unjere nationale €rijtenz in 
der Hauptjache nicht in Berlin, jondern bei ung zu Hauje 

geführt wird, jo haben die von unjeren Nednern bon den 
parlamentarijchen Tribünen gehaltenen Meden eine 
weittragende Bedeutung, wenn auch nur inbezug auf 
die öffentliche Meinung. Wir wijjen es wohl, da; 
Europa für Polen nicht einen Finger friimmen wird, 
wenn es nicht in jeinem Gnterejje liegt. Und doch erinnern 
die Reden unjerer Abgeordneten die Welt daran, dak 
Polen troß der Teilung lebt, daf es jich trog der jahr- 
bundertlangen Bedriidung entwickelt und e auf die ihm 
gujtefenden Rechte nicht verzichten will. 

Die Neden unjerer Abgeordneten bejigen auch noch 
in anderer Beziehung einen großen Wert. Sie 
informieren über die polnijche Frage die Vertreter 
Deutjchlands, die von unjerer Lage und von unjerer 
Bedriidung nur eine jehr jchleierhafte Worjtelfung 
haben. Denn die deutjche Prefje jchweigt über ung, 
oder jie verbreitet grundfaljche Nachrichten. 

Aus allen Diejen Gründen verdienen die Neden 
unjerer Abgeordneten große Aujmertjamteit. In der 
legten Neichstags- und Landtagsfadenz fonnte die pol- 
nijche Gejamtheit von den Neden ihrer Abgeordneten 
leider nicht befriedigt jein. C3 flang aus ihnen deutlich 
ein unverjöhnlicher Ton heraus, der in unjerer Lage 
abjolut unverjtändlich ijt. Wir erinnern nur an die Rede 
des Abgeordneten Grajen Mielzynsfi, der demiitig vor 
der verriegelten Tür der preußiichen Negierung 
wartete. 

Erjt als der Niegel zurückgejchoben wurde und der 
Minijter des Innern v. Dallwig die läjtigen Bolen von 
der Tür zurückgeftoßen hatte, zeigte jich in den Neden 
unjerer Abgeordneten ein gewijjer Unterjchied. Der 
männliche Ton der Abgeordneten dv. Trampczynsfi, 
Getjtlicher Styczynsti, Seyda und Geijtlicher Qojinsfi 
haben auf die polnijche Gejamtheit gewirft wie ein 
erjrijchender Regen nach langer Dürre. 

Man darf jich aber nicht der faljchen Hoffnung hin 
geben und annehmen, als wenn das legte mannhafte 
Auftreten eine ausdrückliche Umfehr in der Bolitif 
der polnischen Fraktionen bedeutet. Nach den traurigen 
Crjahrungen der legten Zeiten drängen jich uns in 
Diejer Beziehung gewijje Zweifel auf. Aber in feinem 
Fall darf man aus Anlaf der Fürzlichen Abjtimmung 
der polnischen Fraktion gegen die Vermehrung der 
Armee Schlüffe auf ihre weitere Taftif jchließen. 

Mit der Anjicht der Gazeta Grudsiondsfa, die in 
ihrer legten Nummer bemerkt, daß durch die Abjtimmung 
gegen die Vermehrung der Armen das Märchen über 
die BVerjöhnlichfeit der polnijchen Fraktion und ihre 
Nachgiebigfeit gegenüber der NRegierung endgültig 
zerjtört jei, fónnen wir uns abjolut nicht einverjtanden 
erklären. Nach Meinung der Gazeta Grudziondzfa 
werden unefrenbajte Leute und politijche Schwager 
trogdem Gründe finden, um die polnische Fraktion 
bejchwagen zu fónnen. 

&8 ift ung unangenehm, dag wir uns den Beinamen 
jener unehrenhaften Schwager beilegen und die be- 

| törenden Ausführungen der Gazeta Grudziondzfa be- 
richtigen miijjen. Es ijt ja jehr lobenśwert, dag die 
polnijche Fraftion gegen eine Vermehrung des Heeres 

| gejtimmt bat, aber dieje Abjtimmung hat joviel geholfen, 
wie einem Toten der Weihrauch. Die Vermehrung der 
Armee ijt troßdem bejchlojjen worden, weil nämlich die 
polnijchen Stimmen in diefem Falle nicht die geringjte 
Rolle gejpielt haben. Wenn die polnische Fraktion 
der Negierung für die antipolnijche Politif eine Lehre 
hätte erteilen wollen, dann hätte jie diejenigen Projekte 
der Negierung zu Fall bringen jollen, die von den 
polnijchen Stimmen geradezu abhängig waren. Das 
hat die polnische Fraktion leider nicht getan, und es ijt 
unbefannt, wann jich eine derartige Gelegenheit wieder 
bieten wird. 



Wenn aljo die Gazeta Grundziondzfa die legte 
Abjtimmung als Beweis dafür anführt, dak die Ber 
johnlichfeit in der polnijchen Fraktion aufgehört habe, 
jo ijt Das geradezu eine Verdummung des polnijchen 
Volkes, weil Dieje Abjtimmung nicht den mindejten 
praftijchen Wert bejißt. 

&3 ijt möglich, daß unter dem Eindrucd der Wucht, | 
mit denen Herr d. Dallwig den polnijchen Berjühnungs- 
parteilern aufgewartet hat, jich in der polnischen Fraktion 
neue Strömungen bilden, die auch einen praftijchen 
Erfolg zeitigen werden. Die Reden jelbjt beweijen 
noch gar nichts, und nach der Erfahrung der berjlojjenen 
Stadenz drängen jich uns gewichtige Zweifel auf. ©. 

— 

Aus Nr. 27 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
vom 4. März 1911: 

jn einem den 

Termin der nächiten NReichstagswahlen 

betreffenden Artikel jchreibt die Gazeta Grudziondsfa | 
unter anderem: 

Angejichts diejer Geheimnistuerei der Regierung 
muß die polnijche Gejamtheit die größte Borjicht be- 
wahren. 
wirklich Schon Ende Mai oder Anfang Juni jtattfinden 
fónnen. Und aus Diejem Grunde muß heute jchon 
ernitlich an die Vorbereitung zur Wahl gejchritten 
werden, damit jie ung nicht plóglich itberrajcht, jondetn 
fo ausfällt, wie es jich die polnijche Gejamtheit wünjcht. 

Die Wahlen fönnen nämlich diesmal Für die 
polnische Gejamtheit jehr vorteilhaft ausfallen, wir | 
fónnen noch zwei oder drei Abgeordnetenjige erobern, | 
wenn die Wahlen gehörig vorbereitet werden und wenn 
das polnische Bolf am Wahltage jeine polnische und | 
fatholijche Pilicht gerwijjenhajt erfüllt. 

Neben der Eroberung neuer Abgeordnetenjibe | 
handelt eS jich aber auch darum, zu betweijen, daf Die 
Aufklärung und das nationale Erwachen unjeres Volkes 
von Tag zu Tag Fortjchritte macht, und dak die Bee 
briicdung des Preußentums und die Najerei der preußi- | 
jchen Bolenjrejjer die Luft im polnijchen Bolfe zur 
Verteidigung jeiner teuerften Schige fowie jeine Ver 
teidiqungsfraft zu jchwachen nicht imjtande gewejen 
it, und das muß jich durch einen bedeutenden Zuwachź | 
an polnischen Stimmen zeigen. C8 ijt aljo notwendig, 
Dag jich unjere Wahlbehörden jchon Heute mit der Wahl- 
vorbereitung jehr energisch bejajjen. 

Aus Nr. 53 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 5. März 1911: 

Bon Her 

Johann Brejsfi 

erhalten wir jolgendes Schreiben: 
Aus Anlah eines Artikels in der Gazeta Torunsta, — 

dejjen Inhalt mir erjt nach erfolgtem Drude in dem 
Ltejezimmer des Reichstags befannt geworden ijt und 
dejjen Redafteur mit dem Anfangsbuchjtaben jeines | 
Namens als Berfaljer gezeichnet Hat, macht mir die 
Gazeta Grudziondzfa Schwere und unbegründete Vor- | 
wiirje. Sch wide mir etwas vergeben, wenn ich mich | 
einem Blatte gegenüber entjchuldigen wollte, das | 
anter der Leitung eines Meniden 
fteht, bon dem der Abgeordnete Napieralsfi in einer 
Berjanmmlung der polnischen Verleger zu Pojen behauptet 
Hat, daß er jogar Deutjchen über meine politijche Tätig- 
feit jaljche Mitteilungen gemacht hat, um von ihnen 
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Man muß damit rechnen, dak die Wahlen | 

| Geld zu erlangen, und dag er injolgedejjen von den 
| Deutjchen wirklich Geld erhalten hat. 

Sohann Brejsfi. 

Aus Nr. 28 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 7. März 1911: 

Was ift denn nur (ops? 

Bor einigen Tagen haben wir mitgeteilt, dag in 
| Gzersf ein neues polnijches Blatt unter dem Namen 
Dziennit Polski gegründet werden und jein Verleger 
der Nedakfteur des Dziennit Bydgosfi, Herr Tesfa jein 

| wird. Wir jprachen aus diejem Grunde unjere Freude 
| darüber aus, daß wir einen neuen Aufklärungsfaftor 
hingubefommen, da e3 bisher biel Arbeit und wenig 

| Arbeiter gegeben hat. Das neue Blatt follte anfangs 
März, aljo in diejen Tagen erjcheinen. 

Gndejjen lejen wir im Dziennif Bydgośfi, dak 
Herr Testa jeine Abjicht aufgegeben hat, und gwar des 
halb, weil der Verleger der Gazeta Grudziondzła, 

| Abgeordneter Kulersfi, ebenjalls in Czersf noch eine 
polnijche Tageszeitung gründen will. Geine Abjicht 
hat der Herr Abgeordnete — wie der Dziennif Bydgostt 

| mitteilt — nicht durch fein Blatt mitgeteilt, jondern mit 
Hilfe von Plakaten oder Brojpeften, die wir nicht ge- 
jehen haben. Wir fragen aljo: Was ijt nur 108? Kaum 
it der Kampf zwijchen der Gazeta Grudziondzfa und 

| dent Wiarus Polski etwas verhallt, jo beginnt er von 
neuem mit einem anderen Blatt. Obwohl der Verein 
der polnischen Verleger und Yournalijten in Pojen, 
dejjen Begründer der verjtorbene Prdlat Wawrzyniat 

| war, diefen tampj unjerer Blätter auf das jtrengite 
| verurteilt, will Herr Kulersfi diejen Kampf nicht ein- 

jtellen. Alle anderen wejtpreußiichen Blatter haben 
| die Nachricht von der Gründung eines neuen Blattes 

in Gzersf durch Herrn Tesfa mit Nuhe aufgenommen 
| und al8 neuen Mitarbeiter auf dem Gebiete der Auf 
| Härung jogar wohlwollend begrüßt, dagegen gründet 
| der Herr Abgeordnete Kulersfi gewiß in der Bejorgnis, 
daß ihm von feinen 90 000 Abonnenten einige Taujend 

| verloren gehen fünnten, in demjelben Orte ein Mon- 
furrenzblatt. ; 

Bisher haben wir uns bon diejem Beitungsfampy 
| immer jern gehalten, doch was jegt gejchieht, hat uns 
| gezwungen, Stellung zu nehmen, weil hier unjere 
| nationale Entwidlung bedroht ijt. Eine Tageszeitung 
| könnte fich in Gzerst erhalten und mit Vorteil für die 
(polnijche) Sache arbeiten, aber zwei Blätter würden 

| fich gegenjeitig aujjrejjen und unter den Lejern Hab 
| und Ürgernis verbreiten. Jegt wird der Herr Ab- 
| geordnete wafujchein(ich jchon bei jeiner Abjicht bet 
| bleiben, denn er wird doch nicht wieder dem Beijpiel 
des Herrn Tesfa folgen, aber für die Aufflärungsbewegung 

| verjprechen wir ung nicht viel von einem Blatt, das aus 
| niedrigen Bewegąriinden entjteft. 

Aus Nr. 26 der Gazeta Olsztyńska (Ullenjtein) 
vom 2. März 1911: 

Der Ausfall der Wahlen. 

Diesmal ijt es uns noch nicht gelungen, unjere 
Gegner zu bejiegen, doch trogdem haben wir nicht 
die geringjte Urjache unlujtig zu werden, oder an Die 
Kraft unjeres polnischen Volfes in Ermland zu zweifeln. 

Wir haben einen großen Sieg davongetragen, Dei 
obwohl unjer Kandidat nicht durchgefommen tt, 10 

| haben wir doch aus eigenen Kräften die bisher höchite 
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Sabt von 7519 Stimmen, aljo 2100 Stimmen mehr 
auf ibn vereinigt als vor 4 Jahren. 

63 Haben weder Übergriffe noch die Bejchimpfungen 
und Verleumdungen, mit welchen die Zentrumsleute 
uns und unjeren Sanbibaten bedacht haben, etwas | 
genugt, eś halfen nichts die Gejpeniter, mit denen das 
Bolf vor der Stimmengabe fiir den Polen abgejchrect 
wurde, jchlieglich Hat auch nicht, oder doch nur jehr 
wenig die durch die der polnijchen Bewegung feindlich 
gegenüberjtehenden Zentrumsgeiftlichen geübte Agitation 
geholien, denn das polnische Bolf beginnt ernitlich vom 
Schlaf zu erwachen, und e3 wählt dreijt und gern den- 
jenigen, den ihm das polnijche Gewijjen wählen heißt. 
Ehre Daher diejem polnischen Bolfe, daß eg durch jeine 
Stimmen gezeigt hat, dag in Ermland nicht irgend 
welche polnijch jprechenden Deutjchen, jondern Dag 
hier Taujende echte Polen leben und daß jie feine Deutjche 
Geliijte hier auszurotten vermögen. 

Ehre, Achtung und unermeßlichen Dan gebührt 
auc) unjerem Kandidaten Herm Propft Barezynsft, 
der jich auf die Seite des polnijchen Bolfes geiteltt, 
der jich in der Verteidigung jeiner Rechte durch feine | 
Drohungen hat abjchrecten fajjen, und der alle Angriffe 
und Berfolgungen aus Liebe zu diejem Wolfe ertragen 

gat und noch) mancheś Mal ertragen wird. Das polnijche 
Solf Hat durch jeine Stimmen gezeigt, welches Ber- 
Tauern es gu jeinem Standidaten hat, und dasjelbe 
Settrauen überträgt das Bolf auch auf den Pfarrer 
Dr Bilitewsfi und den Pjarver Poetjch, denn auch jie 
haben durch ihr Eintreten für das polnijche Wolf zu 
der Erreichung einer jo bedeutenden Anzahl polnischer 
Stimmen nicht wenig beigetragen! 

Aus Nr. 26 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 2. März 1911: 

Dreift vorwarts. 
Am 27. Februar haben in Ermland im Wahlkreis 

Allenitein-Röfjel Ergänzungswahlen jtattgefunden. Mit 
dem Ausgang der Wahlen fünnen wir zufrieden jein. | HEY Me 

| verhältnis der Polen zu den Deutjchen bedeutend un- Nachdem dann die Gazeta Grudziondzfa in längeren 
Ausführungen feiner Befriedigung darüber Ausdrud 
gibt, dag jich die Polen von der Zentrumsabhängigfeit 
befreit haben, heißt e8 zum Schluß: 
_ „ber das polnijche Volk hat den Zentrumsleuten 
in Crmland die gehörige Antwort erteilt. Das polnijche 
Tolf Hat diesmal zwar noch nicht gejiegt, aber e8 hat 

Auf Jemen Standidaten 7519 Stimmen vereinigt, das 
heißt, e$ hat im Vergleich zum Jahre 1907 dem Zentrum 
2300 Stimmen abgenommen. Das Zentrum hatte 
Damals 12944 und die Polen nur 5380 Stimmen. 

Diesmal hat 08 der Bentrumsfandidat auf 10 504 
2. der polnijche Kandidat auf 7519 Stimmen gebracht. 
a Yt em jehr anjegnlicheś und jchönes Ńiejultat. 
Aden man den Zentrumsleuten nur noch 1800 Stimmen 
entreißt, dann wird der polmijche Kandidat jiegen. 
... 2a haben aljo die Zentrumsleute die Antwort 
Mur ihren abjcheulichen Wablfampi! Und wir hoffen, 
Daj das polnijche Bolf dieje ihre Antwort noch vervoll- 
Händigen und bei den fommenden Wahlen das erlittene 
Untecht an den neużeitigen Streuzrittern noch griind- 
licher rächen wird, indem e3 ihnen diejes Ubgeordneten- 
mandat entveißt, das jie unberechtiąterweije in Ermland 
tine haben. 

Ehre und dreimal Herne Ehre dem polnischen Velfe 
land ! 

Aus Nr. 26 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 2. März 1911: 

Jn einem 

„Aus der Gejhidhte Ermlands“ 

iiberjchriebenen Artifel der Gazeta Gdansfa heikt es 
unter anderem: 

Und trogdem bildet die polnische Bevölferung in 
Südermland, um Allenjtein, Wartenburg und Bijchofs- 
burg herum eine gejchlojjene Majje, die reichlich 60 000 
Köpfe zählt, während die Deutjchen dort etwa 75 000 
stöpfe zählen. Bei der Wahl im Jahre 1903 find 3862 
polnische und 11863 deutiche Stimmen abgegeben 
worden, im Jahre 1907 5380 polnijche und 16 153 
deutjche Stimmen. Jm Laufe Diejer vier Jahre jind 
die polnischen Stimmen im Vergleich zu den deutichen 
um 3 % mehr gewachjen. 3 unterliegt feinem Zweifel, 
daß für den Deutjchen ein bedeutender Teil unauj- 
geflarter Bolen ftimmt, und daß mit der Zunahme 
der nationalen Aufklärung die Zahl der polnijchen 
Stimmen dauernd zunehmen muß. 

Bis bor furzer Zeit hat man fich polnijcherjeits 
um Crmland fajt gar nicht gefitmmert, indem man 
Diejes ungliiciliche Land jeinem Gchidjal itberlief. 
Yuf dieje Weije hat das Zentrum die ermlinbijchen 
Wahlfreije an fich gerijjen, die jie, ebenjo wie Ober- 
ichlejien, für das ausjchliegliche Terrain jeiner Einflüjje 
erachtete. Jm Wahlfveis Allenitein—Röjjel, um den 
e8 jich gegenwärtig handelt, hat auch immer der Zen- 
trumsfandidat geiiegt. Nur einmal, wahrend der 
Berföhnungsära im Jahre 1903, ijt mit Hilfe der Re- 
gierung und der deutjchen reqterungsjreundlichen Ele- 
mente ein Pole durchgefommen, und zwar Pfarrer 
Wolizlegier. Das war ein Fall, den man als eine 
polnijche Strajtprobe in Ermland nicht anjehen fann. 

In Diejer Beziehung jind die Berhdltnijje in Crm- 
fand denen in Oberjchlejien jehr ähnlich. Auch dort hat 
das Zentrum die polnische Bevölkerung in Abhängigteit 
von jich gehalten, bis die nationalpolnijche Bewegung 
einjegte und troß hartnädigen Widerjtandeś der Bentrums- 
leute in elementarem Lauf das oberjchlejijche Land von 
neuem für Polen eroberte. Gn Ermland ift das Zahlen- 

günftiger als in Schlejien. Auch die geographiiche Lage 
erjchwert jede nationale Tätigkeit weit mehr als das an 
Galizien und an das Königreich Polen angrenzende 
Obetjchlejien. Trogdem ijt die überall erwachende 
nationale Aufklärung auch zu diejer bon allen Seiten 
pom Deutjchtum ringartig eingejchlojjenen polnischen 
Jnjel gedrungen. 

Die Bentrumsprejje begeijert jelbitverjtändlich Die 
Polen mit gijtigem Hak. Man Hört ebenjo wie in 
Schlefien die Vorwürfe, daß bie nationalen Polen 
Sozialdemokraten jeien, daj die ganze Bewegung 
ein fünftliches Werf der grokgpolnijchen Agitation jet. 
Doch diefer Ärger ijt machtlos. Cs fann zwar nicht 
mehr bei diejen Wahlen auf einen polnijchen Gieg 
gerechnet werden, doch die für Den nationalen Kandidaten 
abgegebenen Stimmen werden aiweijellos bedeutend 
wachjen, und das Polentum in Ermland wird einen 
neuen Antrieb zur weiteren Cntwidelung erhalten. 

Und die Wahlen fónnen das Ende der angeftrengten 
nationalpolnijden Arbeit nicht bedeuten. Ebenjo wie 
Dberjchlejien, wie die Kajchubei und Majuren mu$ 
auch Ermland ein uneinnehmbarer Poften in Den 
Grenzmarten werden. Deijen muß jich die ganze 
polnische Volfsgefamtheit bewußt jein, und jie muß 
den Helden, welche in Ermland die nationale Standarte 
tapfer Hochhalten, aus vollem Herzen tätige Hilfe bringen.



Aus Oberjchlefien., 

Aus Nr. 18 der Gazeta Ludowa (stattotwit) 
vom 4. März 1911: 

Was ijt Politif. 
Faft täglich führen wir die Worte „Politik, politiich” 

ujw. im Munde. Täglich Hören wir dieje Worte, täglich 
(ejen wir jie in den Zeitungen. Wegen diejes Wortes 
„pofitijch” hatte jchon mancher von uns, jei es als 
Vorjtandsmitglied eines polnijchen Beteinś, jei es als 

Leiter einer polnischen Verfammlung, Konflikte und 

Scherereien mit der Polizei, bezahlte jchon mancher 
eine Gelditrafe oder erlitt eine Gefangnisitraje! Das 
Wort „Politif” ftamımt aus dem Griechijchen und be- 
deutet ungefähr joviel als das „Verhältnis des ndi- 
vidiums zum Staate.” 

Das deutiche Bereinsqejes verjteht unter dem 

Worte „pofitijch” etwa dasjelbe. CS bejagt, dag ein 

Verein dann politijch ijt, wenn er auf die Berjajjung, 
auf die Verwaltung eines Staats, auf jtaatliche Cin- 

richtungen oder auf die internationalen Berhóltnijje 
unter den einzelnen Staaten einzumirfen jucht. 

Daraus wiirde folgen, daß Vereine, die in ihrem 

Kreije den Gejang, das Turnen, wie unjere Gejang- 

und Sofolereine, die Gejchichte, die Literatur pflegen 

oder die fich mit der Berbejjerung des Lojes des Arbeiters 

befajjen, wie die polniiche Berufsvereinigung, Die 

Enthaltjamfeits-, die Jndujtrievereine und jo viele 

andere polnijcye Vereine nicht als politiiche gelten 

jolften. 
Leider find die Polizei und häufig auch die Gerichte 

anderer Meinung. Dft jchon wurde ein polnijcher 

Verein deshalb alg politijch angejehen, weil die Be- 

ratungen in polnischer Sprache ftattfinden, weil das | 

eine und andere Mal in einem Verein ein Vortrag aus 

der Gejchichte unjerer Nation gehalten murde. 

Das ijt die Anicht der Polizei und der preußijchen 

Gerichte, und damit muß man rechnen. Darum ware 

eż vielleicht oft gut, bei der Gründung eines neuen 

polnijchen Vereins jich von vornherein zu überlegen, 

ob e3 nicht vorteilhafter wäre, fich ohne weiteres als 

politiichen Verein angujehen und anzumelden, Der 

Polizei die Vereinsjagungen einzureichen und die 

Namen nur der Vorjtandsmitglieder, im allgemeinen 

drei, mitzuteilen, im übrigen aber von allen Rechten 

Gebrauch zu machen, die das Vereinsgejes politijchen 

Vereinen einräumt. Darf doch die Polizei Bereins- 

verfammlungen jowiejo nicht überwachen, und fie hat 

feine Gelegenheit, außer den ihr mitgeteilten Namen 

der Vorftandsmitglieder zu erfahren, wer noch jonit 

dem Verein alS Mitglied angehört. Auf dieje Weije 

winden vielleicht unnötige Strafen und Prożejje ver- 

mieden werden. 
Soviel hinjichtlich des formellen Verhaltnijjes der 

polnischen Vereine zur Polizei. 
In ihrem Verhältnis zur eigenen Bolfsgejamtheit 

find und werden Die polnijchen Kultur, Vildungs-, 

Ture und die anderen Vereine feine politijchen fein, 

weil fie von vornherein ihren Zwed verjehlen würden. 

Wer fich mit Politif bejajjen will, wie fie das Gejeg 

definiert, d. h. wer auf die Gejebgebung, auf die Ber: 

jajjung, die Verwaltung und jtaatliche Einrichtungen 

einwirken will, wird ficherlich jolchen Vereinen bei- 

treten, die fic) nur mit jolhen Fragen bejajjen. 

Solche Bereine bilden gewöhnlich die Grundlage 

und Stiige für verjchiedene politijche Parteien, die, 

jei eż mit Hilfe von Berjammlungen, durch Entjendung 

eigener Anhänger als Abgeordnete in die gejebgebenden 

Rórperjchajten, fet e8 in anderer Weije auf die Ein- 

führung jolcher Gejege einzumirfen juchen, die jie haben 

möchten ujm. 

u BE ne 

Die beutjche Bolfsgejamtheit Hat in ihrer Mitte 

jehr viele politische Parteien, und jede von ihnen möchte 

in ihrer Weife mit dem ganzen Staate jchalten und 

walten. Die Deutjchen haben eine jozialdemofrattiche, 
eine fonjervative, eine liberale, eine jreijinnige Partei, 
die Zentrumspartei und viele andere Parteien, und 
jede von diefen Parteien möchte die Nation und den 
Staat in ihrer Weije erlöjen. 

Kein Wunder. Sit dies doch eine ganz natürliche 

Erjeheinung. Alle Menjchen find und fónnen nicht 

einer Meinung fein. Jeder Menjch ftellt jich die Welt 

anders vor, jeder hat andere Beftrebungen und „Jnterejjen, 

die er verteidigen möchte. Und da der einzelne Menich 

in der Millionen zählenden Menjchenmenge nichts 

bedeutet, nicht? ausrichten fann und nichts erreicht, 

darum jchliegen fich Leute mit verwandten Anjchau- 

ungen und Überzeugungen gujammen, Leute, die ihre 
gemeinjamen Jnterejjen verteidigen, und jo entjtehen 

politijche Parteien, politijche Verbände und Vereine. 

Das Beitehen politijcher Parteien in einer Volts- 

qejamtheit ijt eine gejunde Erjcheinung, ein Bemeis, 

daj die Volfsgejamtheit denft und nicht fritiflos aleich 

Schafen einem zufälligen Führer jolgt, der jie manchmal 
auf Krr- und Abmwege führen fann. 

Der Meinungsaustaujch der politijchen Parteien 

jchult die einzelnen Menjchen und hebt die Allgemeinheit, 

bildet und vertieft die Charaktere, denn er übt eine 

Kontrolle über die Perjonen aus, Die jich an die Spige 

zu ftellen juchen. 

Deshalb ijt eS eine ganz irrige und faljche Anjicht, 

die von manchen unjerer Politifer geteilt wird, Daf bei 

un Parteien nicht nötig jeien. Dieje Anficht ijt {chon 

allein deshalb irrig, weil auf dieje Weije die jelbitändige 

politijche Denfart in Der Volfsqejamtheit getötet und 

cin jehr wichtiges Feld brach gelegt werden würde, 

auf dem jich gewijjentoje, der Volfsgejamtheit als 

Führer fich aufwerjende Leute ftrajlos tummeln fónnten. 

Eine gejunde und denfende Volfsgejamtheit farm und 

witd dies nicht zulajjen. 

“Sn unjerer polnijchen Volfsgejamtheit im preupt- 

jchen Teilgebiet haben wir faum eine politijche Partei, 

die ausdrücklich und dreińt erflart, daß jie jich mit Politik 

bejajje, die das Programm ihrer Arbeit flar umichreibt 

und mit diefem Programm Mitglieder und Anhänger 

wirbt. Dieje Partei ift der national- 

demofratifhe Verein. 

wie anderen Parteien haben ojjenbar nicht Dei 

Mut, ihr Programm zu veröffentlichen, oder jie mwijjeit 

jelbit nicht, was fie wollen und erjtreben, Denn jie fegen 

jich unflare Namen bei, wie z. B. „Rationalbund”, 

„Bolnijche Partei in Schlejien” ujw., und fie fteflen 

entichieden in Abrede, daf jie fich mit Politit hejajjen. 

Ihr Programm ift jo unflar und verwirtt, Dap es jchwer 

hält zu erfahren, was fie wollen und zu welchem Zwecke 

jie gegründet wurden. Die Zugehörigkeit zu jolchen 

Parteien wird wohl die politijche völfiiche Dentart 

nicht jehulen, jondern im Gegenteil nur verdunfeht, 

fie erzeugt in unjerer Volfsgejamtheit ein noch größeres 

Chaos, eine noch größere Spannung alg bisher und 

erleichtert die Arbeit den politijchen Karrierenreitern. 

Die Ausbreitung und Schulung der pofitijchen. 

Denfart in unjerer Bolfsgejamtheit ijt notwendig, - 

vollbringen farm dies aber nur ein Verein 1d eine 

Partei mit einem flar umfchriebenen politijchen Pro- 

gramm. So ijt es in allen modernen Bolfsgejamt- 

heiten, nur jd und nicht anders fann und joll es auch bet 

ung fein. 



Aus Nr. 22 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 
vom 3. März 1911: 

linjer Standpunft 
zu den polnifchen Fraktionen. 

Als die polnische Neichstagsfraftion gegen Die 
Ihe Militärlaften {timmte, _verjaben ; Die Katolif- 
Dlätter den Bericht der betreffenden Neichstagsfigung 
mt dem Bujak: „Mögen fich dies diejenigen merfen, 
Die da jagen, in der polnijchen Fraktion werde 
Verföhnungspolitif getrieben.“ 

_ Diefer jujag hatte natürlich einen polemijchen 
Charakter. Wenn wir dennoch auf dieje Angelegenheit 
zurückkommen, jo tun wir dies nicht um einer 
gewöhnlichen Zeitungspolemif willen, jondern aus einem 
ereren, grumdjäglicheren Grunde, um den Standpunft 
der Gazeta Ludowa zu den polmichen Abgeordneten- 
Traftinonen zu fenngetchnen. 

Es ijt richtig, daß in den Jahren ziemlich häufig 
fritijche Stimmen über gewifje Erjcheinungen in den 
polnischen Fraftionen, die in breiten Bolfsjchichten 
unierer Bolfegejamtheit eine Beunruhigung wachgerujen 
haben, faut wurden. 

Der Polat und der Kurjer Slonsti gehörten 
früher in erjter Linie zu denjenigen vóltijchen Blättern, 
Die mit einer Kritit Hervortraten. Wenn e8 heut 
anders ijt, jo ijt Dies weder die Schuld der Gazeta 
xudowa, noch überhaupt derjenigen, die man augen- 
Icheinlich mit jener Bemerkung treffen wollte: „Mögen 
lich Dies Diejenigen merfen, die da jagen, in der 
polnijchen Fraftion werde Verjühnungspolitif getrieben.” 

Natürlid muß man die Dinge jcharj und 
gewijjenhajt erjajfen. Die ganze polnische Fraktion, 
die ganze Śolitif und die ganze prinzipielle 
Grundlage der polnischen Fraktionen befämpfen nur 
die Sozialdemofraten, denn die Sozialdemokraten 
würden natürlich wünjchen, daß das polnische Volt 
in Den Meiche- und Landtag fozialdemofratiiche 
Abgeordnete entjende. Dies follen fie nicht erleben. 

Etwas ganz anderes tun die Nationalen, ob wir 
jie Nationaldemofraten oder nationale Wolfsparteiler 
nennen. 

Die Nationalen fritijieren uur gewijje Erjcheinungen ' 
in der Reichstags- oder Yandtagsfraftion, nur gewijje 
Bemühungen gewijjer Abgeordneten. Jeder veriteht, 
daf; dies ein großer Unterjchied ift. 

Mit der polnijchen Fraktion jowohl im Reichstag 
als auch im Landtag verhielt fich bie Cache jo, daf 
ihr Abgeordnete mit verjchiedenen politischen Anjchauungen 
angehören. Alle jtehen natürlich auf polnijchem Boden 
und erfennen bie Notwendigkeit der Verteidigung der 
tatholijchen Sirche an, aber die Richtung der 
praktischen Politit faffen fie in verfchicdener, bisweilen 
einander Ddireft entgegengejegter Weile auf. 

Nehmen wir als Beijpiel abfichtlich zwei Priejter : 
den Pfarrer Stapiga einerjeits, den Prälaten Stychel 
andererjeit; wieviel politijche Auffafjungen trennen 
Dieje beiden Abgeordneten, obgleich jeder von beiden 
ein Bole und Katholit ijt und jeder auf dem Boden 
der Fraktion jteht. 

Ju den polnijchen Fraktionen haben wir die 
mannigfachften Schattierungen, angefangen von den Ber: 
löhnungsparteilern bis zu den radifalen Oppofitionellen, 
von den extremen Stonjerwativen bis zu den jehr ent: 
ichiedenen Demokraten oder Wolfsparteilern. 

Darum jagt man, die polnische Frafiion im 
Neichstage fei eigentlich ein Reichstag im Neichstage, 
weil fie in ihrer Mitte verjchiedene Richtungen hat, 
wie der Reichstag verjchiedene Fraktionen (Warteien) 
aufweilt. Die polnijche Landtagsfraftion fónnte man 
einen Landtag im Landtag nennen. 

303 

Das nationale Wohl verlangt natürlich, daf die 
polnischen Fraktionen im Neichs- und Landtage nach 
außen einmiitig, jolidarisch auftreten follen. 

Ju den Fraftionsfigungen fünnen die Alnfichten 
und Überzeugungen aneinandergeraten; wenn aber in 
der Jraftion die Abitimmung erfolgt und die Mehrheit 
der Abgeordneten die Minderheit überjtimmt, dann 
muß fich freilich die Minderheit unterwerfen, und alle 
gujammen müfjen einmütig dem gemeinjamen Feinde 
gegenübertreten. 

€3 handelt fich aljo darum, dag in den polnischen 
Ssraftionen nicht die Verjöhnungsparteiler und Son- 
jervativen, jondern die Anhänger einer ent: 
Ijhiedenen und demofratifchen oder völ- 
fiihen Politif das Übergewicht hätten. 

Diejenigen, welche zur Berjóhnung Hinneigen, 
versuchen, bei pajjenden Gelegenheiten ihren Willen 
durchzuführen. Bisweilen gelingt ihnen dies, umfomehr 
al8 die radikalen Abgeordneten, von Haufe aus 
überwiegend weniger wohlhabend, infolge ihrer beruf- 
lichen Tatigfcit nicht jtändig in Berlin figen finnen. 
Dies gereicht oft den Anhängern der Verjöhnung mit 
der Negierung zum Vorteil. 

So Sieht die Wirklichkeit aus. Alo nicht die 
ganzen polnischen Fraftionen trifft die Mritif der 
völfischen Prefje, jondern nur diejenigen, die eS von 
Beit zu Zeit, wenn fie e3 fönnen, berjuchen, ihre 
Ppolitif der JUujionen in Angriff zu nehmen. 

Was aber die Art der Rritif aubetrifft, jo können 
wir von vornherein fejtjtellen, daß die Gazeta Ludowa 
unerwünschte, üble Grjcheinungen in den polnischen 
‚sraftionen fritijieren wird, und zwar manchmal ent 
jchieden, aber jtet3 ehrlich und wohl anjtändig, um 
der öffentlichen Sache nicht zu jchaden. 

Wir waren in Schlefien Zeugen eines folchen 
gegenieitigen Sampfes gewifjer Abgeordneten, Die 
einander mit dem Gefängnis drohten. in jolcheś 
Beihmußen mit Kot werden wir natürlich niemals 
betreiben ; denn Dies ijt eines fich achtenden polnischen 
Blattes nicht würdig. Vielleicht wird nicht immer 
jeder unjerer Anficht zujtimmen, aber wir werden uns, 
wie in verflojiener Woche gegenüber der Rede des 
Abgeordneten Napiga, ftetś in den Grenzen einer 
fachlichen und ehrlichen Kritif bewegen. 

Aus Nr. 10 des Przegląd Wielkopolski (Rojen) 

vom 4. März 1911: 

Die Bolfsprejje. 

Lange Jahre hindurch tobte in Oberichlejien der 
Kampf zwijchen dem zielbewußten Bolitifer 
Napieralsfi und dem leidenjchajtlichen und ehrgeizigen 
Agitator Sorfanty. Der Kampf endete mit einem 
glänzenden Siege des Politikers; es fonnte auch nicht 
anders fommen; beim politijchen Rampfe um weitere 
Ziele jiegt immer derjenige, der Fühlen Verftand und 
Stahlnerven bejikt. 

Der Friede dauerte nicht lange. Die National- 
demofratie, welche über den „Werat” Korfantys die 
Stleider zerriß, bejchloß, den Schein des Cinjlujjes zu 
retten und verjammelte daher ihre Schiffbrüchigen um 
die neue Zeitung Glos ludowy. Gleich in der erjten 
Nummer entichuldigt jie die Erijtenz der Zeitung auf 
folgende Melodie: CS ijt jhlimm, daß in 
Sıhlejten»wer (Gampirtodter — aber 
es tobt ja in ganz Polen der Ramp; 
der Anjihten und Parolen, — 
1911 da Shlefien "eine 

warum 
Ausnahme 

bilden! 



Yn Schlejien müßte es anders jein 
— in der ganzen Bolfsprejje müßte 
e8 anders jein G8 gibt feinen wiberlicheren 
Anblick, als den Kampf der Nedafteure um die Seele 
des Arbeiters. Diejer Kampf in Gejtalt der Jagd nach 
dem Arbeiter-Abonnenten ijt widerlich — und als 
politijher $aftor verderblich 

Die Nationaldemofratie hat einen 
Fehler begangen als jie den zweiten Schritt 
tat ohne den erften zu tun: indem fie 
predigte, daß in der Volfsprejje verjchiedene Anjichten 
und Überzeugungen notwendig jeien, weil jie den 
„gefunden Fortjchritt” darjtellten. Zuerjt muj man den 
Arbeiter erziehen, national bemußt 
dann erjt, nach der Ginimpjung der Grundjäße, 
auf welche jich jeine Zugehörigfeit zum polnijchen 
Organismus jtüßt, fann man von jeiner Seele ein Bild 

des Kampfes entrollen, was politijch vollfommen jei- 

Unjer Arbeiter ijt noch nicht in dem Maße politijch 
gejchuft um fritijieren und entjcheiden 
zu fónnen, auf welcher Seite das Recht liegt. Der bor 
jeinen Augen abgejpielte Kampf hat einen unverhofjten 
und unerwünjchten Erfolg gehabt: er erniedrigt in jeinen 
Augen das Anjehen der Führer der polnischen Politif 
und liefert ihn den Händen der Sozialdemofratie aus. — 
Wer das Bolf führen und bilden will, der muß für jeine 
Perjon Achtung erveden fónnen. Mit Näjonieren 
fann man das Bolf, dem man erjt die 
KRardinalSwahrheiten, melde zum 
Räjonieren notwendig jind, ein- 
impfen muß, nicht erziehen. Auf diejer Stufe 
der Berjtandesentwidelung muß der Schüler noch dem 
Meifter glauben. Und diejer Glaube jchwindet, wenn 
die Meifter ihr Anjehen beijeite legen und jich gegen- 
jeitig mit Schmuß bewerjen. 

Wir ftehen noch auf derjenigen Kulturjtufe, wo 
die Volfsprejje einzig und allein nur 

ein pädagogijches Mittel jein müßte. 

Weil man in Schlejien, im Nheinland und bei uns 
jeit der Wolfsbewegung von Diejer grundlegenden 

Wahrheit abgemwichen ijt, daher fügt Die Volks 
prejje Der Gejamtheit unermeßliden 

Schaden bei. 
Der Kampf zwijchen Brejsfi und Kulersti, die 

marktichreierifch-demagogijche Jagd nach dem Abon- 
nenten und politischen Anhänger vernichtete in unjerem 
Wolfe in der Fremde den Glauben an den Adel Der 
Bemühungen der polnijchen Fraktion. 

Noch bor einigen Jahren begrüßte man in der 
Fremde den Abgeordneten mit Begeijterung. Heute 
verlangt der Arbeiter in einem ganz anderen Tone 
Nechenjchaft vom Herrn Brejsfi oder dem Graudenzer 
Herausgeber. Gleichzeitig mächjt der Einfluß der 
Sozialdemokratie. 
mit dem in der Heimat unter dem Einfluß der Geiftlichen 
aujgewachjienen Gejchlecht feine Mühe. Gie be- 
ichäftigen jich mit Derin der Fremde groß- 
gewordenen Generation. Für die Arbeiter- 
jugend gründet man jogenannte  freijinnige  Aluj- 
flirungabereine. Zuerjt meidet man jogar die jozialijtijche 
Gtifette. Langjam wird der Jugend die Überzeugung 
beigebracht, daß die polnische Fraktion die „Jnterejjen 
der Arbeiter nicht verteidigt, man meijt auf Die 
Zänfereien der polnijchen Zeitungen, auf die Ver 
Dienjte der jozialbemofratijchen Neichstagsfraftion hin, 
man zitiert Die Stattowiger Arbeiterzeitung (Gazeta 
Robotnica) und den jehr jchlau redigierten „eranz 
Kaver-Salender”, der den heiligen Franz den Vater 
des Sozialismus nennt. So werden die Kämpfer der 
großen Armee ausgebildet. — 

fatalen | J? kapa ‘ 1 ‘ 
Eee ne i Erwähnung der Sozialdemokratie gleich den Kopf 

| verlieren. Sch weiß es jehr gut, daß gerade die Riejen- 
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Aufklärungsvereine unter jozialdemofratijchem Pa- 
tronat bejigen wir jchon in Bochum, Ofterfeld, Dort 
mund, Herne, Oberhaujen ujw. 

Jlpnlich niigen die Sozialdemofraten den Kampf 
der Zeitungen in Schlejien aus. Den berühmten 
Kalender fann man jchon außerhalb Schlejiens in pol- 

, nijchen Städten antrefjen. 

machen — | 

Die Sozialdemokraten geben jich 

Ich gehöre feineswegs zu denjenigen, welche bei 

entwidlung der jozialdemofratijchen Partei jie immer 
mehr mit fonjervativen Elementen durchtränft, und dah 
gerade diefe Entwidlung in jozialer Hinjicht aus diejer 
Partei ein antirevolutionäres, fidj der bejtehenden 
Staatsordnung anpajjendes Clement jchafft. Anders 
jedoch verhält fic) die Sache in nationaler Hinjicht. 
Der Sozialismus bedeutet für unjere Arbeiter gleich- 
zeitig die Verbindung mit dem deutjchen Arbeiter. Als 
Sozialdemofrat wird er jich der Politif der polnijchen 
%raftion jofort entgegenftellen. Jn der Folge 
verliert er dann ganz den nationalen 
Kontaft mit der polnijhen Bolf3- 
gejamtheit. Nevera. 

Aus Nr. 54 des Kurjer Śląski (Zabrze) 

vom 7. März 1911: 

Die Nationaldemofraten in PBojen 
find mit der ReichStagsrede des Abgeordneten Pfarrers 
Brandys im allgemeinen zufrieden. Dagegen driicfer 
bie Nationaldemofraten in Schlejien ihre 
(ebhafte Unzufriedenheit mit dem Pfarrer Brandys 
aus, weil er nach ihrer Anficht zu viel gebeten und zu 
wenig gefordert habe. 

Hm! Hm! Soll doch manchmal gwijden einer 
Bitte und einer Forderung fein jo großer Unterjchied 
bejtehen, wenn die Menjchen gute gejelljchajtliche Formen 
beobachten wollen. Die Vertreter der Mationaldemo- 
fraten aus Schlefien bitten übrigens weber, noch fordern 
jie, weil fie in Berlin fajt niemal3 anwejend find. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 4. März 1911: 

Partifularismus und Händeljucht. 
Wenn wir die Frage aujwerjen, ob es in Ober- 

ichlefien einen Partifularigmus in dem Verhältnis zu 
unferen Landsleuten in den anderen polnijchen Zandes= 
teilen oder zu den aus den anderen Yandesteilen Kierz 
her gefommenen und Kier arbeitenden Landgleuten gibt, 
jo miijjen wir in Übereinjtimmung mit der uns gegen: 
über von einem biefigen tüchtigen Journaliiten ge- 
äußerten Anficht mit „nein“ antworten. Cinen jolchen 
Partifularismus gibt es hier, Gott jei Danf, nicht! 

Doch miijjen wir, was auch Diejer hiefige „Jour= 
nalijt, ein geborener Pole aus Oberjchlejien, betont hat, 
hinzufügen, Daf hier ebenjo, wie ander&wo, wie im 
Pofenjchen, in Wejtpreugen ujw. unter unzufriedenen 
Einzelperfonen die Luft zu Händeln und wirfliche 
Gtreitjucht, die tatkräftig befämpft werden muß, zu 

Tage treten. 
Wir haben aljo in Oberjchlefien überwiegend, ja 

jogar fajt ausschließlich tüchtige Führer des polnijchen 
Volfes, jowohl weltliche als auch namentlich geiftliche, 
geborene Oberjchlefier, die Hand in Hand mit den hier 
aus den anderen LandeSteilen zugezogenen Landsleuten 
an der Wiedergeburt und Aufklärung Schlejiens 
arbeiten. Sie haben Anerkennung für die Arbeit der 
Groppolen, und wir erfennen ihre tüchtige nationale 
Arbeit an, wir achten und lieben einander, wie es 
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ehrlich denfenden Bolen ziemt. Bei ihnen, wie bei 
ums spielen die Grenzen der polnijchen Landesteile 
feine Rolle: wir fragen nicht, ob du ein Oberjchlejier 
oder Großpole oder Weitpreuße  bift, jondern vor 
allem, ob du ein guter Cohn unjeres Vaterlandes bift, 
das größer als Schlefien und größer als das Groß: 
berzogtum ofen und Weitpreußen ijt; wir fragen 
alio nur danach, ob du ein aufrichtiger Bole bift, und 
Wer dies ijt, ijt mir ein angenehmer und lieber Bruder, 
lelbit wenn er aus den entjerntejten Gegenden der 
weiten und ausgedehnten polnijden Linder ftammte. 

Seder wahre und ehrliche Bole fat die Sache jo 
uy. Der polnische Händelfucher aber denft anders. 
teler wiegelt die einen gegen Die anderen auf, er DET: 
cumbet, tlagt zu Unrecht an, um dadurch nur für fich 
Sorte! und Gewinn zu ziehen. 

‚ Eine jolche Händeljucht wurde auch bei uns die 
Veranlaffung zu einer Aufwiegelung weniger auf: 
Geflarter Lente gegen unjere angejehene Snftitution, 
gegen Die perdientejten Leiter unjerer Bant. 

Wir fchreiben und werden davon dreift jchreiben, 
denn wir haben nicht die geringite Veranlafjung, ge 
deime und verjtectte Wege zu juchen, denn auf unserer 
Seite befindet fic) das volle Recht, und nachdrückliche 
Beweije für die Händeljucht von einer gewijjen Seite, 
die nicht einmal vor einer Aufwiegelung der Brüder 
aus den verjchiedenen Landesteilen gegen fich zurück 
Ichrickt, haben wir genug. Wir haben  gewichtige 
Oeugen, welche die unjeren Sozialpolitifern bewußt 
Angetanen Stränfungen beweijen fónnen, und wir werden 
nicht verfehlen, davon Gebrauch zu machen, joweit 
dies das Wohl unferer Institution erfordern wird. 

Wir find jegt nur neugierig, wer fich als Werf: 
zeug Diejer augenicheinlichen Händeljucht verwenden 
lajjen wird, ob fich irgendein angejehener Mann finden 
wird, der den fläglichen Mut bejigen wird, auf Diejem 
Wege irgendwelche Ehren zu erlangen zu juchen, da 
doch ein viel einfacherer und ehrlicherer Weg zu ihnen 
vorhanden ift. 

auf, 

Aus Nr. 28 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 7. März 1911: 

Soziale Gangräne. 

Schon jeit einiger Zeit brach um die Volfsbanf 
in Oppeln herum ein Sturm los, den ein Kreis von 
Yeuten erhob, die fic) offenbar nicht flar darüber find, 
was jolche joziale Einrichtungen, wie unjere Wolf3= 
banfen, find und jein jollen. Qn legter Beit, einige 
Wochen vor der Generalverfammlung, wurde laut und 
Insgeheim, im jtillen und geräufchvoll, wie e8 glückte, 
agitiert. Dieje Agitation, die man mit dem richtigen 
Namen, nämlich als ganz gewöhnliche Demagogie bez 
zeichnen muß, fonnte auch nicht ohne Folgen bleiben. 
Die Explofion erfolgte in der Generalverfammlung, 
die am vergangenen Sonntag ftattfand. 

Bur Generalerfammlung waren über 200 Teil- 
nehmer erjchienen. Der Vorfikende des Auffichtsrats, 
Herr Br. torajzewsti, eröffnete fie, indem er dem un: 
vergeglichen Prólaten und Patron Wawrzyniat einige 
herzliche Worte widmete. Alsdann wurde zum Vor: 
enden der Generalverfammlung Herr Paul Dombef 
vorgejchiagen. Jn demjelben Augenblick erhob fich ein 
Sturm, ein Lärm und Gejchrei, jo daß von einer 
ruhigen und orbnungómijigen Beratung feine Rede 
jem fonnte. AI8 der Borfigende jah, was bevoriteht, 
machte er 
Verjammlung auf. 

Wenn er die Ehre und das Anjehen der General- 
verjamml(ung eines Gnftituts, wie eg die Volksbank in 
Oppeln ift, Die fic) ganze Jahre hindurch eines von 

von jeinem Rechte Gebrauch und Löfte die | 

Jahr zu Jahr wachjenden Vertrauens der Mitglieder 
erfreut, retten wollte, konnte er nicht anders handeln. 

Mit Gejchrei und Lärm hat noch niemand die 
gute Sache emporgehoben, niemand mit derartigen une 
fulturellen und in zivilifierten Voltsgefamtheiten nicht 
üblichen Mitteln für fie etwas erwirft. Wer ruhig 
hätte reden, jachliche Gründe vorbringen, jeine Meinung 
in anftändiger Form hätte äußern wollen, dem würde 
bies niemand wehren, denn jedes Mitglied Hat ein 
Recht, das Wort zu ergreifen und feine Anficht dreiit 
und offen zu äußern, jofern e$ dies in anjtändiger 
Weije und ohne perjónliche Beweggründe, das Wohl 
der Dank im Auge habend, tut. 

So müßte es in jeder Sigung, in jedem Verein, 
in jeder Werjammlung fein. Um wieviel mehr müßte 
dies bei einem Finanzinjtitut beobachtet werden, wo 
das Wolf jein jchwer verdientes Geld Hinterlegt und 
das Jiecht Hat zu fordern, daß über das öffentliche 
Geld eine gebührende Kontrolle ausgeübt werde, daß 
darüber eine gebührende Obhut und Bewachung vor: 
handen ijt, damit fich die Banf mehre, wachje, bereichere 
und von Jahr zu Jahr eine joziale Errungenichaft der 
Mitglieder, der Sparer, überhaupt der Wolfsgefamt- 
heit jet. 

Wenn man eine gebührende Stontrolle iiber das 
öffentliche in der Bant hinterlegte Geld haben will, 
miiffen im Borjtande und Auflichtsrate geeignete, ihrer 
Aufgabe und ihrer Verantwortung fic) bewujte Leute 
figen. Das war auch in der Volksbank zu Oppeln 
jtetS der Fall, und der beite Beweis hierfür find Die 
jährlichen Bilanzen, der Zuwachs an Mitgliedern. 
Überhaupt trat der Fortjchritt und bie Entwidelung 
der Volfsbanf in Oppeln von Jahr zu Jahr zutage, 
und wer Ohren hat, zu hören, der fann der Woltsbant 
in Oppeln in Diejer Beziehung feinen Vorwurf machen 

Obgleich fie Augen haben zu jehen und Ohren 
zu hören, wollen diejenigen nicht fehen und hören, die 
an der Demagogie Gejchmack gefunden haben, jelbit 
wenn Dies auf Soften der öffentlichen Sache, auf 
Sstojten deg Wohls der Bank geichähe. 

Erheben müfjen wir Ddiefen jchweren Vorwurf 
gegen Herrn Nechtsanwalt Lerch, der fich erit vor 
einigen Monaten in Oppeln niedergelajjen hat, einem 
noch jungen und im öffentlichen Leben unerjahrenen 
Mann, gegen W. Krgiwif, Buchhalter der Zement: 
Bentrale, gegen Herrn MWatojzow, Schuhmacher von 
Beruf, und gegen Herrn Fr. Kurpierz, Vorftands- 
mitglied der Bolfsbanf in Grof-Strehlik. Weniger 
wundern wir uns über Die legten drei Herren, weil 
in Oppeln allgemein befannt ijt, aus welchen Gründen 
fie die Mlarmglode der Agitation gegen die Bank in 
Bewegung gejegt haben. Dagegen ijt das Verhalten 
des Herrn Rechtsanwalts Lerch unverftändlich. Won 
einem intelligenten, gebildeten Manne verlangt man 
etwas mehr, als von einem einfachen Manne. Auf 
einen gebildeten Menfchen ruht eine weit größere Berz 
antwortung für jede Auflehnung im öffentlichen und 
jogialen Leben, als auf einem einfachen, ungebildeten 
Manne Das müßte wohl Herr Rechtsanwalt Lerch 
wijjen, und darüber müßte er fich gebührend Nechen- 
jchajt ablegen. 

Was in den legten Wochen gegen die Bank in 
Dppeln unternommen wurde, ift eine joziale Gangräne 
und alle gut aewillten Leute, alle aufgeklärten, tiefer 
und weiter blicfenden Leute, alle Leute, denen an Der 
€icherjtellung und Entwidelung der Bank gelegen ijt, 
miijjen fich zufammenfchliegen, um dieje Gangräne 
auszumerzen, damit der Störper gejund bleibe, 
denn mur eine gejunde Wolfsgejamtheit fann leben, 
fi entwideln und fich emporheben. Herr Nechts- 
anwalt Lerch ijt im jogialen Leben noch zu neu, und 
jeine foziale Tätigkeit iit noch zu neu und zu neueren 



Datums, als dag fie imponieren fónnte und als daß 

bie Allgemeinheit der gefunden öffentlichen Meinung - 

ihr vorbehaltlos unbegrenztes Vertrauen entgegen= 
bringen finnte, zumal er Dieje Tätigkeit mit einem 
joldjen Überfall auf die Bank einleitete, wie dies am 
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‚ ichweres Geld verdient. 
verjlofjenen Sonntag der Fall war und wie dies 
ichon jeit mehreren Wochen gejchieht. Zur Erlangung | 
des Vertrauens mitjjen lange Jahre verdienter Arbeit 
um die Volfsgejamtheit beitragen. 
Diejen Weg, den Weg der Arbeit und der Bemühun- 

Möge Herr Lerch | 

gen, wozu er alg gebildeter Menjch um fo mehr Die | 

Pflicht hat, betreten, und dem Volk mit Dem Worte, | 
mit Rat und Tat, mit Wohlwollen und Verjtindnis 
für die Sache, friedlich, harmonisch, nach Biirgerart 
und tugendhaft dienen, damit Dies Gott und Den 
Menjehen wohlgefalle. 

Das jollte die Aufgabe jedes rechten Bürgers 
jein, der das Wohl des Volfs und das Wohl 
unjerer gemeinjamen Sache wünscht. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

7. März 1911: vom 4 

Polnijche Aufichriften in der Kattowiger 

Stadtverordnetenverjammlung. 

Aus den Worfommnijjen während der lebten 
Stadtverordnetenwahlen in Kattowi fonnte man vor- 
ausjehen, daß e8 bei einer jolchen Zujammenjegung 
der Stadtverordneten, wie fie Damals gewählt wurden, 
leicht zu einem Konflikt zwijchen der Stadtverordneten- 
verjammlung und der polnischen Bevölkerung kommen 
wird. Wir alle erinnern uns noch der Wahlorgien 
der Liberalen und Negierungsanhänger, welche Die 
fatgolijchen Elemente auf das jchamlojefte befämpiten. 
Mit geradezu unmoralijchen Mitteln eroberten fie da= 
mals die Mandate zur Stadtverordnetenverjammlung, 
und heute entblógen ihre Vertreter ihre polenfeindlichen 

Stacheln. 
Wie jehr manche Stadtverordneten von Haß gegen 

die Polen und überhaupt gegen alles Polnijche er: 
füllt find, genügt, die Verhandlungen der legten Sigung 
der Sattowiger Stadtverordnetenverjammlung näher 
anzujeben. 

(G8 folgt ein furzer Bericht über den Verlauf 
Diejer Sigung.) Durch die Berührung der Frage der 
polnischen Aufichriften hat uns die Stadtverordneten- 
verjammlung einen Beweis mehr geliefert, daß fie der 
Ausdruck des Willens der ganzen Stadtbürgerichaft 
nicht ift und nicht fein fann. Schon die Tatjache 
allein, daß manche Stadtverordneten in das Stadt- 
parlament mit Hilfe von Mitteln Hineingefommen find, 
Die Graj Oppersdorf in Berlin als unmoralijch be: 
zeichnet Hat, genügt, um zu jagen, daß die Mitglieder 
der Stadtverordnetenverfammlung partelijch find. Das 
gegenwärtige Auftreten mancher Stadtverordneten aber 
verträgt fic) weder mit der Kultur noch mit Der 
Gerechtigkeit. 

Sie haben fich zu einem bedeutenden Teil Der 
Bürgerjchaft, zu den Polen, in einen Gegenjag gejeßt, 
jie haben ihren Haß jogar gegen Die nichts jagenden 
polnischen Auffchriften an den faufmónuijchen Gejchäften 
betont. Hat doch der Stadtverordnete Pijtorius durch 
jeine formelle Anfrage, ob gejegliche Vorschriften gegen 
die polnischen Aufjchriften bejtehen, den frommen Wunjch 
geäußert, daß jolche Vorjchriiten eingeführt würden. 

Der Stadtverordnete Sachs jchleuderte dem pole | 
nijchen Wolfe eine jchwere Beleidigung ins Geficht, 
wenn er behauptete, daß die polnijchen Aufjchriften in 
Kattowis eine Scymach und Schande jeien. Cr hat 
das polnische Volk jchwer beleidigt, dasjelbe Wolf, das 

jeit Jahrhunderten auf jeiner eigenen von den Grope 
viitern und Urgropvatern ererbten Scholle figt und 

jeine Hand nicht nach Fremdem auśftredt, und an dem 

der Stadtverordnete Herr Sachs als Rechtsanwalt 
Aber etwas andereż jind 

polnijche Auffchriften und etwas anderes das eigene 

Jnterefje dort, wo e3 fich um Geld handelt. Dann 

faun man fic) in dem Bureau des Stadtverordneien 

und RechtZanwalts Sachs auch polnijh veritindigen. 
Sonderbar ijt e8, Dak der Stadtverordnetenvor- 

fteher eine Disfufjion über Die polnischen Firmenz 

jehilder überhaupt zulieh, umjomehr als die „polutjchen 

Aufichriften“ nicht auf der Tagesordnung ftanden. Cs 

icheint, daj die Stadtverordneten nicht wijjen, worüber 

fie zu verhandeln haben, denn auf der Tagesordnung 

jtand die wichtigite Angelegenheit der Stadt, nämlich) 

der Etat, während die Stadtverordneten das alte und 
verbrauchte polenjeindliche Stecfenpferd ritten. 

Warum rief der Vorjteher den Stadtverordneten 

Sachs, der die polnijche Bevölkerung beleidigte, nicht 

zur Ordnung? Dies hätte er doch im Jnterejje eines 

ordnungsmäßigen Verlaufs der Verhandlungen und im 
Namen der Gerechtigkeit tun mitjjen. 

Mus dem Innern und dem Leiten 

Deutjchlands. 

| Hs Nr. 52 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 4. März 1911: 

Der Berein „Oswiata” in Berlin. 

Aus dem gedrudten Bericht, den der Vereins: 
vorstand unlängjt vorgelegt hat, bringen wir nach- 
itehende wichtigere Einzelheiten: 

Das Jahr 1910 zeichnete fic) dadurch aus, daf 
wir auf dem Gebiete der Borjtellungen für Kinder und 
Erwachjene, wie in den vorhergehenden Drei „Jahren, 

infolge polizeilicher Schifanen völlig gefnebelt waren. 
Troßdem betragen die für unjere gewöhnlichen Ywecte 
gewonnenen Einnahmen 1395,55 Mark, während Die 
Ausgaben 751,05 Mark betragen. Weniger günftig als 
im vergangenen Jahre ftellt fic) der Stand der Kajie 
unjeres Ausjchujjes für Ferienfolonien dar. Die Aus: 
gaben betrugen die anfehnliche Summe von 2359 ME. 
Die Ausgaben waren in diefem Jahre trog der Opfers 
willigfeit unjerer Kolonie größer als die Einnahmen, 
jodag wir zur Dedung des Defizits dem Nejervefonds, 
dem wir im vergangenen Jahre einen bedeutenden 
überjchuß überwiejen hatten, eine fleine Summe ent 
nehmen mußten. Die Hilfe der Magnaten im König- 
reiche haben wir, wie dies früher Sitte war, nicht 
angerufen, denn wir find der Anficht, daß wir uns 
bemühen mitjjen, Die jozialen Bebiirfnijje der Lands- 
leute unjerer Kolonie mit eigenen Mitteln zu bejtreiten. 

Da wir das Entjenden polnischer Sinder aus der 

hiefigen Emigration nach unjern heimatlichen Gegenden 
für eine der allerwichtigften unferer Aufgaben halten, 
mitjjen wir zugfeich an Diejer Stelle allen jenen unjerer 
und unjerer Kinder Wohltätern danfen, die opferwillig 

den hiefigen Kindern in ihren Häufern Gaitfreundjchaft 

gewährt und dadurch zur Vergrößerung Der Liebe Der 
in der Fremde lebenden polnijchen Kinder zu ihrem 

| Heimatlande beigetragen haben. 
D daß doch die Anzahl der im Heimatlande 

wohnenden Landbewohner, die in ihren Häufern der 

hiefigen von allen werlajjenen und überall und von 

allen Seiten vom Deutjchtum bedrohten polnijchen Jugend 
Gajtjreundjchajt gewähren werden, eine möglichjt große 

| fein möchte. © daß wir folcher Bürger wie Herr Vinzent 



Niemojewsti aus Sliwnif und jolcher Biirgerinnen wie 
Frau M. Lipsta ans Lepfow, die in ihren gaftfreund- 
lichen Häufern je 8 Berliner Knaben aufs berzlichite | 
aufgenommen haben, mit Nückfiht auf unfere Biele 
Wenigitens 100 gewinnen fünnten. C8 würde dies in 
hervorragender Weije auf die übrigen biejigen Kinder 
einwirken. Die polnischen Zeitungen im Heimatlande 
bitten wir innigft, unjere Bemühungen in Diejer Hinficht 
u unterftüßen. 

Nachitehend bieten wir ein genaues Bild unjerer 
Arbeiten im Jahre 1910: 

Jm Laufe des Jahres haben wir eine bedeutende 
Sahl von Fibeln, Katechismen und Büchern ver: 
Ichiedenen Inhalts verteilt. 

mußten wir durch neue erjegen. 
dem WBereinśvorfigenden, Fr. Kryfiat, in der Redaktion 
des Dziennif Berlinsfi, Raupadhitraße 6, bei dem 
Schagmeijter des Vereins, M. Wrobel, Elijabethufer 50, 
und gelegentlich der Monatsfigungen des Vereins im 
Nofale von T. Grzesfiewicz, Oberwafferftrage 12, 
erhalten. 

An Abonnementstojten für die von uns gehaltene 
ichöne und belehrende Lemberger SMinderżeitjchrijt 
Maly Swiatef haben 
250 ME. bezahlt. 
im II. Vierteljahr 68, im II. Vierteljahr 64 und im 
IV. Vierteljahr 63 Exemplare. 
fügigfeit unferer Kafjenfonds, die hauptjächlich Dadurch 
veranlagt worden ijt, daß es uns unmöglich ijt, 
unter unjerer Firma größere Vorftellungen und 
Vergnügungen zu veranjtalten, geben wir auf Grund 
eines DBereinsbeichlufjes den Maly Swiatef nur an 
jene Kinder ab, deren Eltern ihn ausdrücklich fordern 
und Sich verpflichten, Für itberjendDung desjelben 
jährlich 1 ME. zu bezahlen. G8 ift feine gute 
Erjeheinung, daß jo viele Eltern für die itberfendung 
einer fo jchönen und niiglichen Schrift an ihre Kinder 
nicht 1 ME. pro Jahr opfern wollten. 

Bibliothefen für die Jugend befanden fich: 

1. Für den Often Berlins in der Expedition des 

wir im vergangenen Jahre 

Dziennit Berlingfi. 

2. Für den Norden bei Herrn  Buczynafi, 
Weddingitraße 9. 

3. Sür das Zentrum 
Sebaftianftraße 52. 

4. Für Moabit bei Herrn Handjdhuh, Dlden- 
burgerjtrage 37. 

Nur die drei erjten Bibliothefen find benugt | 
E3 gibt | worden und zwar ziemlich unregelmäßig. 

Kinder, die jehr viel lejen, doch ijt ihre Anzahl leider 
fehr gering. 
erjcheinen und fich 
lajjen. An der von den SKindern  verratenen 
Xejelujt fann man erfennen, ob- in ihrem 
Elternhauje ein bejjerer oder ichlimmerer polnijcher 
Geijt ferrjcht. Die von Grund auf in Ordnung ge: 
brachte Bibliothet in Moabit hat augenblidlich völlig 
aufgehört, Bücher auszugeben. ES liegt dies einerjeit$ 
an dem häufigen Rofalwechjel(, andrerjeits an der 
Gleichgültigkeit der in der dortigen Gegend wohnenden 
Polen. Als nämlich die Bibliothef nach langer Unter: 
brechung neu eröffnet und dem allgemeinen Gebrauch 
übergeben wurde, wartete der Bibliothefar vergeblich 
auf Entnehmer von Büchern. Gegenwärtig wird danf 
dem guten Willen des Herrn Handichuh die Bibliothek 
wieder in Betrieb gejegt werden. 

dann niemals wieder 

307 

Die jchlieglich erjchöpften | 
bedeutenden Vorräte diefer allernotwendigiten Bücher | 

Man fann fie bei | 

jm I. Vierteljahr verjandten wir 60, | 

Wegen der Gering | 

bei Herrn Mifolajezaf, | 

ES gibt wiederum folche, die einmal 
blicfen | 

Um in unjerer Stolonie die Luft, polnijche Bücher 
zu lejen, zu fteigern, haben wir mit dem Bolf8- 
bibliothefenverein in Bojen Werbindungen 
angefnüpft. Der Borjtanb diejes Vereins hat uns 
verjprochen, nach der Organifierung von Schlefien in 
Berlin fieben Bibliothefen für Erwachjene einzurichten. 

Die Ferienfoionien bilden den wichtigjten Teil 
der Tätigkeit uniereg Vereins. Während wir im Jahre 
1909 während der großen Ferien 305 Kinder in Die 
Heimat jandten, jchidten wir im Berichtsjahre wieder 
annähernd 50 mehr fort, nämlich 350. Die Trang- 
portfojten find jehr bedeutend, was man fich auch leicht 
erklären fann, wenn man in Betracht zieht, daj ung 
eine bedeutende Entfernung vom Heimatlande trennt, 
und daß wir die Kinder bis an die Grenzen Dftpreußens 
einerfeit8 und über Hobenjalga, Kempen, Schildberg 
und Adelnau hinaus andrerfeits jchicten. Die Eifenbahn- 
direftion hat ung wiederum feine Fahrpreisermäßigung 

| gugejtanden, da wir, wie fie erklärt, die Kinder nicht nach 
einem Orte jenden. Die Transportkoften haben fich 
infolge biejes Umftandes, fowie infolge der Wer: 

| größerung der Bahl der nad) dem Heimatlande ge: 
jandten Sinder bedeutend erhöht. Manchen Kindern 

ı armer Eltern haben wir noch Beihilfen zum Unterhalt 
im Heimatlande gewährt. Die Dedung diejer Unkojten 
ermöglichten uns zum Teil das große am zweiten 

| Pfingitfeiertage veranftaltete Sommervergnügen, das 
uns indejjen einen geringeren Überfchuß gebracht hat, 
al3 im Borjabre. Infolgedefjen mußten wir das fleine 

| Defizit aus dem Rejervefonds der Ferienfolonien decten. 
Der Verein ijt bemüht, im Heimatlande für die Dauer 
der großen Ferien jtändige Unterkunftsorte für Die 
Kinder jolcher Eltern zu gewinnen, die nicht wijjen, 
wohin fie fie jchiefen jollen. Diefe Abficht würde wohl- 
wollend aufgenommen, und manche Vereine verfprachen, 

ı den Rejervefonds der Ferienfolonien durch jtändige 
| Gaben zu unterftügen. Leider haben dies nur, wie 

| Ti aus dem betreffenden Bericht ergibt, zwei Vereine 
| getan, nämlich der Verein polnifcher Kaufleute und der 
Sugendverein, die in diejem Jahre dem Rejervefonds 

| Gaben zugewandt haben. Hegen wir die Hoffnung, 
daß mit Der Zeit auch die anderen hiefigen Vereine 
die Tragweite unjerer Bemühungen begreifen werden, 
für die Berliner Kinder im Heimatlande ftändige 

| Serienfofonien zu fdaffen, und daß fie unjere Nejerve- 
| fonds dadurch jtirfen, daß fie ihm ftändig einen 
| Prozentjat des gelegentlich bei Borjtellungen und Ver- 
gnügen erzielten Gewinns überweijen werden, wie fie 
ung das verjprochen haben. 

Ausflüge der Kinder während der 
| großen Ferien. Für Kinder, die nicht ins Heimat: 
| land gejandt werden konnten, haben wir wie gewöhnlich 
während der großen Ferien Ausflüge weranitaltet. 
Sm ganzen gab der Verein Oswiata für Ausflüge 
265,45 Mark aus. 

Der Verein Oswiata hat drei Hefte der „Schule 
des polnijchen Schreibunterrichts“ in 30000 Exemplaren 
ausgegeben. 

Die Zahl der Mitglieder hat fich im vergangenen 
Sabre leider nicht vergrößert. Außer den 35 Vereinen, 
die der HOswiata angehören, zählte der Verein gegen 
Ende des verflojjenen Jahres 34 gewöhnliche Mit- 
glieder. Ehrenmitglied des Wereinś ift 
Sräulein Aniela Tulodziecka in Pojen, 
Die fic) um die polnijche Jugend im allgemeinen und 
um bie polnische Jugend in Berlin im bejonderen jehr 
verdient gemacht hat. 

Nachitehend bringen wir die Zahlen, welche Die 
Entwidelung der vom Verein Oswiata eingeführten 
Kinder-Sparfaffe von der Zeit ihrer Gründung bis 

| gum Schluß des Berichtsjahres betreffen : 



Jm Jahre 1903 jparten 39 Kinder 405,20 Wart, 
2. "UM; 00.188880, 
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RE IGG (75 WO 87850 > 
Bujammen jparten 428 Rinder 8223,80 Mart. | 

Die Eltern miijjen den Sparfinn der Stinder 
fördern, indem fie fie dazu ermuntern, ihr Tajchenz | , , 

geld zum Anfanf von Sparmarfen der Oświata zu 
verwenden. Sobald eine Seite mit Sparmarfen im 
Werte von 5 Mark beflebt ijt, bringt Diejes Geld, 
Das in der Bank Sfarbona eingezahlt wird, Zinjen, 
die den fleinen Deponenten zugejchrieben werden. 

Ou den Vorjtand traten im Jahre 1910 folgende 
Perjonen: Fr. Kıryliaf als Vorfigender; Julian 
Sofolewsfi als jtellvertretender Borjigender ; Michael 
Gulez als Schriftführer; Kajunir Bronifowsti, J. Cy- 
ganśfi, Anton Nowak, J. Matujzewsfi, M. Kozifowstt, 
Cygansfa und Anna Nowak als Beifiger. 

Kajjenberidt für dag Jahr 1910. 
Haupttajfe. 

Gejamteinnahmen 
Gejamtausgaben 751.05 -;, 

Übertrag für das Jahr 1911 644,50 Marf. 
Kajje der Ferienfolonien. 

1395,55 Mart, 

Ce re ees ee ec 2359,— Mart, 
USDADEN eo see eres rer I 2359,—  , 

Kajje des Rejervefonds der Ferienfolonien. 

CEMIGPMEN 6. von see LBB AD Mark, 
ON eer ee eek gore eee ee ee 51,605 

Saldo für Das Jahr 1911 1779,40 Maré. 

Aus Nr. 50 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 2. März 1911: 

Unerhörte Wirtjchaft. 

Stolz find wir auf unjere Bolfsbanfen, deren 
Wirtjchaft jo mufterhaft ijt, daß Die deutjchen uns 
um jie beneiden. Deshalb müjjen wir auch umjo 
mehr ihren guten Ruf hüten und von ihnen jene 
Elemente fernhalten, Die ihnen in Diejer 
jchaden fónnten. 

In frijchem Andenfen ijt noch das Triumphgefchrei, 
Das die deutjchen Zeitungen bei der Nachricht erhoben 
haben, daß die Banf Ludowy in Bochum bantrott 
gemacht hat. Der Bergmann Szalewsft hatte diefer 
Bank 3600 Mt. jauer verdienten Geldes übergeben und 
fonnte Dieje Summe nicht zurücerhalten. Er jchicte 
den Gerichtspollzieher, Doch fand Diejer in der Bank 
nur einige Supfermünzen. Das, was man fich bis 
dahin leife erzählt Hatte, wurde jeitdem allgemein 
befannt, und jchlieglich bejchäftigte fich der Staats- 
anwalt mit der Berjon des Banfdireftors, und Diejer 
Banfbireftor ijt Herr Jgnag jninsfi, der 
gegenwärtige Chefredakteur der Gazeta Grudziondzfa. 

Die Dja erhob bor einem halben Fahre un- 
erhörte Vorwürfe gegen Herrn Bninsfi, aber Diejer | 
ichweigt bis jet. Man informiert ung, daß fich in 
der Bank jtatt Geld wertloje Wechjel befinden, und 
es tt nicht befannt, ob zur Dedung des Defizits Die 
Anteile ausreichen, die die Mitglieder jelbjtverjtändlich 
verlieren werden. 

Wir bejprechen Dieje Angelegenheit ausführlicher, 
weil wir nur auf Dieje Weife unjere reellen Banfen 
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$inficht | 

| vor dem Verdacht befreien können, daß tie mit Banken, 
| wie der Bochumer, etwas gemeinjam haben. Aus der 
nachjtehenden Sorrejpondenz fann man erjefen, wie 
in Bochum gewirtjchaftet worden it. 

Aus dem Rheinland, den 26. Febr. 1911. 
| Heute fand im Saale des Hotels „Zum Römer” 
| in Bochum die zweite Generalverjammlung der beriichz 
| tigten Bank Ludowy in Bochum ftatt. Dieje Bank 
| war, ift und wird fein der „Ruhm“ der Emigration, 
| denn in Diejer Bank haben fic) jo mächtige finangiell- 
| geiftige Kräfte offenbart, daß jie alles, was polnijch 
ijt, mit Ruhm bedecken miijjen. Nur mehr jolcher 
| Männer wie Herr J. 3. und der mit ihm geijtig ver- 
bundenen Gubjefte, und unfere Allerherzlichiten fünnen 
triumphieren. 

Bon 79 Mitgliedern, die durch deutjche Briefe 
ohne Unterschrift eingeladen worden waren, erjchienen 
zehn Mitglieder und zwei Säfte. Die Verjammlung 
eröffnete um 12 Uhr mittags Der jtellvertretende Bore 
fibende des Auffichtsrates, Herr B. Wilfowsti, der den 
Verfammelten den vereidigten Biicherrevijor für Banfen, 
Schubert, vorjtellte. Diejer Herr ijt auch Zeuge in 
dem Verfahren, das Die Staatsanmwaltichaft gegen 
Herrn Zninsfi eingeleitet Hat. Aus der jehr unver- 
ftindlichen Anjprache des Herrn Wilfowsfi erfuhren 
die Verjammelten, daß die Bank liquidieren mitjje, 

| weil niemand zu ihr Vertrauen habe. Schuld hieran 
jeien einzig und allein „gewijje Redaktionen“, die 
Sachen aufgededt hätten, welche ein Geheimnis des 
Vorjtandes und des Auffichtgrats hätten bleiben miijjen. 

Nach Schluß Diejer ungliidjeligen Anfprache erz 
griff das Wort Herr Stanislaus Kunz aus Herne. 
Und Diejen Herrn muß man bewundern! Während 
der jo furzen Zeit feines untertänigen Dienftes bei 
Dem Abgeordneten über den Abgeordneten, Herrn St., 
pat er fic) jo viele Eigenheiten jeines Herrn und 
Meijters angeeignet, daß er jene in Erjtaunen verjebt, 
die ihn hier vor einigen Jahren fennen gelernt hatten. 
Er bläht fich auf, wie jener Frofeh im Märchen, er 
blendet durch feine „Klugheit“ das ganze Emigranten= 
tum, brandmarft alle ihm unbequemen Leute alg Soz 
zialijten, und erreicht gegenwärtig den Gipfel des 
Nuhmes, da ihn der Mann der Borjehung, jenes 
polnische Inftrument des Heren, auf biblijche Art zum 
Borgejegten über die Bäder gemacht hat. Diejer 
Herr Kunz war num blutenden Herzens gezwungen, 

| zu bemerfen, daß der ehemalige Vorjtand in der 
Perfon des Direktors ninsfi große Fehler begangen 
habe, für die man ihm aber Abjolution gewähren 
müßte, da er ohne Entjchädigung gearbeitet habe. Die 
Liquidation miijje durchaus erfolgen, denn der Ruf 
der Bochumer Bank fei der allerjchlechtejte. Die 
Schuld hieran trügen einzig und allein „gewijje 

| Redaftionen”, die alles, was in der Bank gejchehen 
jet, in die Welt hinauspofaunt hätten. Das Gejchäft 
lajje fich alfo nicht weiter führen und eg habe deshalb 
der Auffichtsrat Herrn Schubert eingeladen, den zus 
künftigen Liquidator, der für feine Arbeit 500 ME. er- 
halten jollte. 

Was den Prozeß des Bergmanns Szalewsfi bes 
treffe, der die Bank lubowy wegen feines in Diejer 
Bank niedergelegten Depots von 3000 Marf verklagen 
mußte, jo habe Diejer Prozeß 500 Mark gefoitet. 
Daneben jeien noch viele andere Kojten entitanden, 

| fo daß die Gefamtfojten 1300 Mark betriigen. oe 
Den größten Stein des Anftofes bildete für 

Herrn Kung, wie in der legten Generalverjammlung, 
| jo auch in Diejer, Herr P. Palinsfi, der als Mitglied 
| jener Bank werjchiedene fachliche Erklärungen forderte, 
| was jenem Herrn fehr unbequem zu fein jchien. Anz 

| 
| 
| 
| 
| 
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Matt ihm deshalb in Höflicher Form jachlich zu ant: | 
worten, jträubte er fich wie ein Schuljunge, warf mit | 
Schimpfworten um fich, zeigte die geballte Faujt und | 
die Zähne und machte weitere ähnliche Mätschen. Und | 

worten, 

em jolches Subjeft ijt Vertreter einer öffentlichen 
poluijchen Inftitution im Weften, eine Gtiige des 
polnijchen Cmigrantentums. Es ift unauśjprechlich 
Traurig, bag derartige Subjefie hier die Rolle von 

licher Teilnehmer an der heutigen Berjammlung mache 
ich in der vorliegenden Korrejpondenz unjere Lands- 
leute im Heimatlande darauf aufmerffam, fich die 
Namen der hiefigen berüchtigten Faftoren außerordent- 
lich gut zu merfen, denn e3 dürfte nur furze Zeit 
währen und jene Schreihälfe werden in der Emigratiou 
von der Schaubühne verjchwinden, um auf dem 
Wojener Pflafter wieder aufzutauchen und dort die 
großsweitfäliichen Großmäuler zu martieren. 
Achtung! 
„_. Weiterhin — jchwagte Herr Kung — liege ihm 
jefr am Herzen, daß der Verein Strajch jene in der 
Banf Ludowy in Bochum deponierten 1155 ME. des 
Polenbundes in die Hände befomme. Um dies zu 
ermöglichen, habe er dem Borjtanb des Strajchvereinż 
in Pojen drei Wechjel iiberwiejen, deren Betrag Dieje 
Snjtitution von den SJuterejjenten für fich einziehen 
jolle. In der Tat, herrliche Sachen treibt die Ban 
Yudowyp in Bochum, aber dies alles gejchiegt im 
Ramen der guten Sache, für welche Herrn Kunz eine 
fette Stelle im Pofenjchen gebührt. 

Jnterejjant war auch die Sache, die der befannte 
Herr RKwasniewsti unbefannten Wohnortes in der 
heutigen Verjammlung berührte. Er erzählte, daß ein 
Mitglied — aus der weiteren Bejchreibung fonnte man 
die Schlußfolgerung ziehen, daß es ein Sndujtrieller 
war — aus der Bochumer Bank ein Darlehn von 
250 ME. entnafm; der Herr Direktor Zninsfi gewährte 
ihm gnädigit jene Summe, aber jenes Mitglied mußte 
ihm einen Wechjel über 500 MA. ausitellen, was er 
auch bereitwilligft tat, da er ein Herzensfreund des 
Herrn Direktor Zninsfi war. ener Wechjel wurde 
auch von dem Imduftriellen in Höhe von 500 ME. 
bezahlt, figuriert aber trogdem immer noch unter den 
Wechjeln der Bant. 

Herr Kunz verftand es nicht, dies jo zu erklären, 
wenn c3 die Cache forderte; er berief fich einzig auf 
den Auffichtsrat, daß biejer doch wijje, wie fic) die 
Sache mit dem 500 Warf = Wechiel verhalte — und | 
damit war die Angelegenheit erledigt. 

Daß es Herr Direktor Zuninsti verjtand, dreift 
darauf Loszugehen, dafür lieferten der Berjammlung 
Den Beweis zwei Bergleute, die an der heutigen Sigung 
teilnahmen. Zur angeblichen Bezahlung der „Grun- 
wald-Brojchüre“ leiht er in feiner direftorialen Autorität 
am 10. Auguft 1910 von dem Bergmann Stanislaus 
Berny in Wattenscheid 500 Mark und die zweiten 
500 Mark zwei Tage fpóter von dem Bergmann 
Michael Kazmierezat aus Altenbochum. Jedem diefer 
Bergleute ftellte jener Herr einen Primawethjel aus, 
da er jehr wohl wußte, dag fo gutmiitige, aber allzu 
ungebildete Leute jene Wechjel nicht zu Protejt gehen 
lajjen würden, und daß fic) auf diefe Weile jene 
Wechjel in gewöhnliche Neverje verwandeln. Diefe 
direftoriale Tótigfeit der Herren Buinsfi und Konjorten 
bat leider in den Wtajjen der Biejigen Arbeiter die 
Überzeugung bejejtigt, daf jeder Angehörige der Intelligenz 
em Betrüger und jeder Sournalijt ein Lump fei. Es 
Ut traurig, aber leider wahr, daß bierunter auch die 
ehrlichjten Leute leiden miijjen. 

Nach dreijtiindigen Beratungen, die nur Drejchen 
Don leerem Stroh waren, bejchloż man endlich, dak 
die mächfte Gieneralverjammlung in jechs bis acht 

Ssührern des polnischen Volfes jpielen. Als gewöhnz | 

 polnifchen Zeitungen in den Augen 

Aljo | 

Wochen jtattfinden jol. Im der Zwifchenzeit joll der 
zufünftige Liquidator von den Mitgliedern die rück 
jtóndigen Anteile einziehen. 

Hiermit endete die zweite Generalverfammlung 
der berüchtigten Bank Ludowy in Bochum, die in der 
ganzen Emigration den Namen „Familienbant“ trägt. 
Auch über die nächite Generalverjammlung werde ich 
ausführlich berichten, um die öffentliche Meinung im 
Heimatlande zu informieren. Ein Gait. 

Der vorjtehende Bericht ijt jo beredt, daß wir 
feine weiteren Bemerfungen machen brauchen. Traurig 
ijt eż aber, daß Herr Rulersfi ausgerechnet einen 
jolchen Menjchen an die Spige feiner Zeitung gejtellt 
hat. Er trägt dadurch mit dazu bei, das Anjehen der 

der Leute zu 
untergraben. 

Aus Mr. 25 des Narodowiec (Herne) 

vom 28. Februar 1911: 

Der Abgeordnete Dajzynsti. 

Man jchreibt uns: 
Wie die deutjchen Sozialdemokraten ihren Bebel 

haben, jo befigen auch die polnischen Sozialiften in 
der Perjon des jozialdemofratijdhen Abgeordneten des 
öfterreichijchen Parlaments, Herrn Jgnag Dajzynsti, ihr 
Bebelchen. Bei den Wahlen in Galizien ift zwar 
Dajzynsti fchändlich durchgefallen, doch jorgten die 
deutjchen Sozialdemokraten dafür, daj er außerhalb 
Galiziens einen anderen Wahlkreis erhielt. Doch diejes 
hindert Herrn Dajzynsfi nicht, jo zu tun, alg wenn er 
einen glänzenden Sieg, ftatt einer jchändlichen Nieder- 
lage, Davongetragen hätte. 

Die Niederlage hat Herrn Dajzynsti davon über- 
zeugt, Dak der Patriotismus in der Bruft deg polniichen 
Volkes tiefe Wurzel gejchlagen hat, und daß es nicht 
jo leicht ift, ihm durch fozialijtijche Bhrajen der Inter- 
natonalen daraus zu reißen. Herr Dajzynsfi jpielt 
aljo den Patrioten, nahın an dem Umzug nach Wawel 
anläßli” der Grunwaldfeier teil, verfuchte in der 
Reijener Angelegenheit jehr qejchidt den polnijchen 
$Batrioten zu jpielen, um auf Dieje Weije mit den 
jozialdemofratischen Grundfägen um fo leichter an Die 
Herzen der polnischen Arbeiter zu gelangen. 

Wer it denn eigentlich Diejer Herr Dajzynsti, der 
erjt fitrglich den jüdischen Afademifern mithalf, Die 
Sagiellonijche Univerfität in Krakau zu entehren? 

In der Werjammlung in Bremen riet Herr 
Dafzynsfi noch vor einem Jahre den  polnijchen 
Arbeitern im preußiichen Anteil, deutjchen Verbänden 
beizutreten. 

Glaubt Herr Dajzynśfi tatjächlich daran, daf die 
Deutjchen Sozialdemokraten, die die polnischen Arbeiter 
täglich bejchimpfen und mit ihrem Haß gegen Die 
Polen jich gar nicht verjtecken, die polnijchen Arbeiter 
verteidigen werden?! Bit Herr Dajzynsti davon über- 
zeugt, daß Die Deutjchen Arbeiter, die in den Wahlen 
ihre Stimme lieber einem nationalliberalen Kapitaliften, 
als einem polnischen Arbeiter geben, tatjächlich um das 
Wohl des polnijchen Volkes jorgen werden! Glaubt 
denn Herr Dajzynsfi, daß die deutjchen Verbände, 
welche die Polen von allen Stellungen ausschließen, 
für das Wohl des polnischen Arbeiters bejjer jorgen 
werden af8 Die eigenen polnischen Verbände ? 

Sollte Herr Dajzynsfi hier erjcheinen, jo hätten 
die polnischen Arbeiter im vheinifchsweitfäliichen Bezirk 
für thn feine andere Antwort als Speichel übrig . . . 
Eine andere Antwort verdient Herr Dalgynsfi, der 
gegen die polmijchen Organijationen kämpft und die 



Deutjchen verteidigt, wahrlich nicht. Daher ijt es uns 
ichwer veritändlich, wie ein Mann mit jolchen Anz 
jdhauungen in Rrafan überhaupt eine Rolle ipielen fann. | 

Aus Nr. 25 der Ojezyzna (Bochum) 

vom 28. Februar 1911: 

Die Polen und Die deutjchen Vereine 

und Verbände. 

Bolsfi Der Wiaruś vertrat und vertritt imimer 
noch den Grundjag, daß ein Pole nur polnijchen | 
Vereinen und Verbänden angehören dürfe. 

Der Wiarus Polsfi verdammte und verdammt 
jowohl diejenigen Yolen, die Männer:, Sinappen= und - 
Jünglingsvereinen beitreten, al$ auch diejenigen, Die 
aus freiem Willen dem Gewerfverein, den Zentral: 
verbänden, den Hirjchdunferjchen oder den gelben 
Verbänden angehören. 

Der Wiarus Polski Hilft indes verjchiedene rein 
volnijche Vereine gründen und unterjtüßt diejelben 
nach Sräften. 

Sogar jolchen Vereinen, ohne welche man aus- 
fommen finnte, macht der MWiarus 
Schwierigkeiten, wenn tie nur nicht gegen Die religidjen 
und nationalen Grundjäße verjtogen. Der Wiarus 
Polski ijt nämlich der Meinung, daß die bejonders in 
der Fremde wohnenden Polen nur dann ihre Sprache 
und Nationalität behalten, wenn fie fic) eng zujammen= 
ichliegen und unnötige Bermijchungen mit den Deutjchen, 
ohne Nücjicht auf deren politijche Zugehörigfeit ver- 
meiden. 

Polski feine | 

Jm Allgemeinen folgen auch die Landsleute der 
Stimme des Wiaruś, und fie meiden deutjche Vereine 
und Berbände. 

Es gibt jedoch auch jolche Polen, die deutichen 
Vereinen und Werbänden angehören. Soweit fie dies 
aus freiem Willen ohne Zwang tun, find 
jie dafür aufs ftrengite gu verdDammen. 
Jm gegebenen Falle muß biejen Polen gejagt werden, 
daß eS unwiirdiq ijt, Den Wlantel auf beiden 
Schultern zu tragen. Man muß von  Diejen 
Leuten entjchieden verlangen, daß fie die deutjchen 
Vereine verlajjen Will nun dies jemand, 
obwohl er es fónnte, nicht tun, jo miijjen ihm Die 
Polen Die Tür weijen, denn er fónnte ein Spigel, 
ein Vertrauensmann des Zentrums, ein Apojtel Der 
Freifinnigen oder ein jozialdemofratifcher Agitator jein. 
Bejonders die Sofolvereine und die politischen Vereine 
dürfen in ihrer Mitte feine Meenjchen dulden, die aus 
freiem Willen fich in Deutjchen Vereinen und Verbänden 
herumdrücfen. 

Wir legen Nachdrud darauf, Dag 
national = polnischen Wereinen bedingungslos 
Menjchen entferne, Die aus freiem Willen, ohne irgend 
welchen Zwang, deutjchen Bereinen und Verbänden 
angehören. 
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Ihre Pflicht ijt es, fich andere Arbeit zu juchen, 
und wenn jie wider Willen das deutjche Joch tragen, 
jo müßten fie fich nach Möglichkeit Landsleuten und 
polnischen Vereinen anfchliegen und in jedem Falle zu 
nationalen Jweden Beiträge zahlen. 

Wenn fie fich nur nicht die Grundjäße der anderen 
Berbinde aneignen und für fie werben, Dann werden 
fie bei den glüclicheren und freieren Yandśleuten 
Nachlicht finden, jolange diejer jhändliche 
Zwang auf ihnen lajten wird. 

Topor (das Beil). 

Aus den Blättern des Wuslandes. 

Aus Mr. 97 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 27. Februar 1911: 

Das Zentrum und die Polen. 

Die Aufjtellung der polnischen Kandidaten fir 
Die Neichstags-Ergänzungswahlen in dem Wahlfrerje 
Nöfjel-Allenften Hat in den Bentrumsfreijen eine 
ungeheure Entrüjtung hervorgerufen. Die Zentrums- 
blätter, mit dem inländiichen Organ bie Erml. tg. 
an der Spige, füllen ganze Spalten mit Angriffen 
gegen die Anhänger der polnischen Kandidatur, 
ichildern fie al3 Sozialdemokraten und Feinde Der 
Kirche, als Menjchen ohne Treue und Glauben. 
Auch die deutjchen Geiitlichen beteiligen jich an Der 
Hebe, unter anderen jagte der Domberr Tejchner um 
der in Allenjtein abgehaltenen Bolfsverjammlung 
folgendes: 

„Es ift eine Schande für jeden Ermländer, der 
fi) von den Sendlingen aus den Provinzen ofen 
und Wejtpreußen umgarnen läßt. Die Nedakteure 
der polnischen Prejie fommen hierher und jäen Unkraut 
unter das Getreide, das dulden wir Hier nicht. 
Einit, während des Kulturfampfes, fat zwar Die 
polnijche Fraftion mit dem Zentrum zujammen 
gearbeitet, jegt aber hat fie fich geändert. Die 
polnischen Abgeordneten find faul und glänzen vegel- 
mäßig in allen Sibungen durch Abwejenheit. Wir 

| miijjen entjchieden Einjpruch dagegen erheben, daß 

man aus | 

folche | 

Es gejchieht nämlich oft, daj Arbeitgeber | 
oder Sozialdemokraten polnijche Arbeiter zwingen, dem | 
gelben oder Zentralverband anzugehören, obwohl Die 
polnischen Arbeiter der „polnijchen Berufsvereinigung“ 
oder polnischen Vereinen jchon angehören. 

Diefen, jei e8 von Mrbeitgebern, fei e8 von 
Sozialdemofraten oder anderen deutjchen Verbänden, 
auf die Polen ausgeübten Druck Halten wir für 

man uns mit den Polen aus den Provinzen Poren 
und Wejtpreußen vermijche. Hier bei ung gibt es 
feine Bolen, hier find nur polnisch jprechende Deutjche.“ 

Die leitenden Zentrumsblätter wiederholen derartige 
und ähnliche Erklärungen mit fichtlicher Befriedigung 
und jolidarifieren jich vollitändig mit den ermländijchen 
Hentrumsleuten. Die Berantwortung für die antipolnijche 
Tätigfeit in Ermland fällt aljo auf bie ganze 
Hentrumspartei. 

Das Verhalten des fatholischen Zentrums mußte 
naturgemäß auf das Verhältnis zwijchen biejer Partei 
und der polnischen Gejelljchajt überhaupt einen Einfluß 
ausüben, namentlich angefichts der Tatjache, daß das 
Bentrum jeit einiger Zeit auch in jeiner parlamentarijchen 
Tätigfeit eine feindliche Stellung den Polen gegenüber 

| einnimmt. 

unmoralifch und ftellen ihn mit dem gewöhnlichen | 
Raub auf eine Stufe, denn er raubt den polnischen | 
Arbeitern das Geld zu Zwecken, die ihnen gewöhnlich 
widerlich, zum mindejten gleichgültig find. Landsleute, 
Die unter Diejem Zwang jtehen, die alfo im Falle des 
Sträubens Die Arbeit verlieren würden, Sind 
bemitleidenswert. 

Unter folchen Umftänden hält die Ratolitpartet 
die Aufrechterhaltung der bisherigen Beziehungen mit 
dem fatbolijchen Zentrum für unmöglich. Su Der 
Sonnabendausgabe der vereinten Verläge der Herren 
Napieralsfi und Korfanty finden wir einen Artikel, 
der eine fürmliche Auffündigung der bis jegt aufrecht 
erhaltenen Freundjchaft bedeutet. 

„Das enge Bündnis der Zentrumspartei mit Den 
Stonjervativen ijt — wie die Blatter der polnijchen 
Bartei in Schlefien jchreiben — von unerwünjchten 
Folgen für die Polen begleitet, weil das Zentrum den 



polnijchen Angelegenheiten gegenüber eine unjympathijde 
Stellung einnimmt,” 

Nachdem fie eine ganze Ńeige von Fallen 
angeführt, in denen das Zentrum Die polnischen | Mn, K . ofr EIER . | Forderungen in den parlamentarijden Körpern nicht | 
unterjtiigt, jondern dazu beigetragen hätte, daß für die 
polnische Gejellichaft nachteilige Gejege erlajjen worden 
teten, erklären die Napieralsfifchen und Korfantyjden 
Blätter folgendes: 

|| „Die Germania verdächtig mit Entrüftung den 
Natholizismus der Polen und brandmarft als Feinde 
des Glaubens und der Kirche fogar jene drei polnijche 
Geijtlichen (in Ermland), weil jie für den polnischen 
Kandidaten und gegen die Bentrumsanhdanger agitieren | 
und angeblich das WAnjehen der fatholiichen Getjtlichen 
und das Wertrauen des Volkes zu ihnen fchlimmer, 
als die Sozialdemokraten, untergraben. 

fie schon zu Diejem Mittel ihre Zuflucht nehmen. 
Diejes Agitationsmittel der Zentrumspartei, fich hinter 
den Priefterröcen zu werjtecen, fennen wir in Ober: 
Ichlefien recht gut. Wenn fich die Zentrumsanhänger 
in der größten Verlegenheit befinden, erflären fie die 
Bolen al8 Feinde der Kirche und der Geiftlichkeit | 
und al gefährliche Radifale und verfünden der Welt, | 
Daf, wer Die HYentrumspartei befämpft, eigentlich dic 
fatholijche Kirche und ihre Geijtlichteit befämpft. 

|. Die Gade ijt einfach und flar, daß angefichts 
diejes feindlichen Berhóltnijjes der Zentrumsprefje zu 
den Polen, jowie angefichts beż dauernden Mangels | 
an Sympathie für die polnische parlamentarische Arbeit 
von guten Beziehungen der Polen zu der Zentrums: 
partei feine Rede jein fann. Das Verhalten des 
Hentrums uns Polen gegenüber ijt wieder ein Beweis 
Dafür, daß das Zentrum uns am freundlichiten gefinnt 
it, wenn eż fich unter dem 
Unterftügung der polnischen Stimmen braucht, wenn 
es eben auf dem Wagen figt, denn verläßt e3 uns 
jtetS in jchändlicher Weife, indem es fogar die Lebens: | 
interejjen jeiner polmijchen Wähler außer acht lit." 

G3 ijt gut, daj; man dies endlich auch im Lager | 
des Katolif eingefehen hat. 

Aus Nr. 59 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 28. Februar 1911: 

Die Deutjchen im Königreich Polen, 

Der deutjche Konjul in Warjchau intereffiert fich 
in letter Zeit lebhaft für die Parzellierungstätigfeit 
im Königreich und gewährt feinen Landsleuten reichliche 
Unterftüßungen bei dem Erwerb von Landparzellen. 
Nachitehend führen wir zwei bemerkenswerte Tatjachen 
an. 

bujigeg (eine Hufe 30 Morgen) Donationsgut 
Nefjuly. Der Eigentümer diefes Majorats, felbitver- 
Ntändlich ein in Petersburg wohnender Rujje, ver: 
Ihaffte fich vor Jahresfrift die Genehmigung zur Auf- 
teilung zweier Borwerte. 
den Vorbehalt, da Parzellenerwerber nur Bauern 
aus Der Umgegend fein dürften. Als aber der Land- 
fommifjar an Ort und Stelle erjchienen war, zeigte 
es jich, daß auch nicht einer von den „Bauern“, Die 
tleinere Parzellen hätten erwerben fönnen, polnisch 
Wrechen konnte. Es waren dies nämlich deutfde Anz 
Niedler. 
lafjung nicht zuftande. 

Seit dem Potsdamer Bejudh jedoch hat fich vieles 
geändert. Die Anfiedler in Notjuly entjandten eine 
Deputation an den deutjchen Konful in Warjchau, und 
diejer, Freiherr von Brück, verfiderte nach einem furzen 
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&$ muß mit | 
den Zentrumsleuten in Ermland jchlecht jtehen, wenn | 

Wagen befindet und die | 

On der Nähe von Lodz befindet fich ein viel- | 

Die Genehmigung enthielt | 

Angefichts Diejes Umftandes fam die Auf: | 

telephonijchen Gejprich mit dem Warjchauer General- 
Gouverneur die Bittjteller, daß der Landfommifjar 
ihnen nunmehr das „Qualififationg-Atteft“ für Bauern, 
die berechtigt find, Parzellen aus den Dotationsgütern 
in Roffuly zu erwerben, nicht verjagen werde. 

Bei der Aufteilung eines der am Nerr, im Sreile 
Lentjchüß, belegenen WBorwerfe meldeten fich acht 
deutjche Kolonisten aus der Gegend von Zgiorz und 
boten einen höheren Preis für die Parzelle, als die 
dort anjäljigen Bauern. Obwohl die Auflafjung nicht 
gujtande gefommen war, weil man den polnifchen 
Bauern den Vorrang gelajjen Hatte, fo trat doch eine 
in Diejem Falle ziemlich merkwürdige Ginmijchung des 
beutjchen Generalfonjuls in Die Erjcheinung. Die 
Deutjchen Anfiedler legten nämlich, als fie die Anz 

| zahlungen anboten, gleichzeitig eine dahinlautende 
Bejcheinigung des Deutjchen Sonjulats in Warjchau 
vor, daß nach Ablauf von Drei Monaten feit dem 
Kaufafte eine der Berliner Banken durch ihren Kom 
mijjionór in Warjchau den ganzen abgejchäßten Wert 

| auszahlen werde. CS bejtätigt fich aljo die Tatjache, 
| daß bie dortigen deutjchen Anfiedler bei dem Erwerbe 
| polmijchen Grundes und Bodens weitgehende Siredit- 
unterjtiigungen von Berlin aus erhalten und Dag 
Das deutjche Stonjulat in Warjchau nicht nur in der 
Rolle des Wermittlerś, jondern auch eines Biirgen 
auftritt. 

Und nun noch eine Erjcheinung des Disfontierens 
jener Potsdamer Herzensergüfje feitens der Deutjchen 
zu ihrem eigenen Vorteil. C8 ijt in den faujmónnijchen 
und „Jnudujtriefreijen ein öffentliches Geheimnis, daß 
die Eifeninduftrie in ganz Nußland von den Deutjchen 
Kapitaliiten und Gejchäftsleuten abhängig ijt. Gie 

| gründeten jogar ein Gyndifat unter dem Titel 
„Prometa“, das jeglichen örtlichen Wettbewerb lahm: 
legt. Diejes Syndikat ift nach den rujjijchen Gejegen 
nicht zuläflig, die Sibungen der Syndifats- 
mitglieder janden denn aud jeit vielen Jahren 

| ftets in Berlin ftatt. Zum erjten Male wagte man 
erjt in Diejem Jahre eine derartige Sigung in Ware 

| jehau abzuhalten. 
| G8 erjchien aljo der erjte Direktor des „Prometen”, 
| der Finangmann Feljd) aus Berlin, und führte in den 
mehrere Tage dauernden Beratungen der aus dem 

| Katferreich und aus unjerem Dombrowaer Indujtrie 
begirf erjchienenen Syndifatsmitglieder den Borfib. 
58 unterliegt feinem Zweifel, daß ein derartiges 
Syndifat nicht nur gu der im Staate zu recht 
bejtehenden Gejebgebung im grellen Gegenjag steht, 
fondern daß e8 auch, indem es Das deutjche Übergewicht 
in diefer Branche der Grofindujtrie befejtigt, den srt- 
lichen  wirtjchajtlichen Nnterejjen einen ungeheuren 
Schaden zufügt. Trogdem hat die örtliche Verwaltung 
dem Berliner Syndifate feine Schwierigkeiten gemacht. 
Der Konjul, Freiherr von Brüd, hat dem Direktor 
Selich nicht nur einen Gegenbejuch gemacht, fondern 
war auch Ehrengajt bei dem Feitmahl im Viktoria- 
Hotel, mit dem die Syndifatsmitglieder ihre Sigungen 
fehlojjen und wo fie nicht nur auf ihren Kaijer, jondern 
auch in loyaler Weije auf Maijer Nikolaus cin Hoch 
ausbrachten. E3 ijt dies ein fleines, aber nicht minder 
charatterijtijches Echo der Potsdamer Toaijte. 

Aus Nr. 98 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

vom 3. März 1911: 

Bolfszählung. 
Neu Mijun. 

| Neu Mifun (Bezirk Dolina) ijt eine veindeutjche, 
| deutjchbóbmijche Anfiedelung und zählt 14 Grundwirt- 



jchajten mit 94 Einwohnern. Außerdem wohnen im 
ruthenifchen Nachbarorte Alt Mijun 74 Deutjche. Bei 
der Volkszählung wurden Dieje 168 Deutjche gar nicht | 
gefragt, zu welcher Umgangsjprache fie fic) befennen. | 
Gie wurden nur gefragt, ob fie auch polnisch verjtefen, 
und al8 die meijten mit „ja“ antworteten, wurden fie | 
alle alS olen in die Hählungsbogen eingetragen. 
Die Umgangsiprache 

Frauen fein Wort und doch wurden alle als Polen 
eingetragen ! 
und die Zahl der Polen auf Soften der Deutjchen 
vermehrt; denn jo wie in Neu Mijun, wurden in vielen | 
deutjchen Siedlungen Galiziens die Deutjchen als Polen | 
eingeschrieben. 

Wir machten alle deutjchen Gemeinden und Deutjchen 
aufmerfjam, daß ihnen das Recht zujteht, gegen Die | 
Migorduche und Unrichtigfeiten bei der Volkszählung 
bei der zuftändigen £. £. Bezirkshauptmannjchaft jchriftlich | 
zu proteftieren und die Hichtigftellung der faljch aus= | 

Und wir 
fordern alle auf, von Diejem Rechte fofort Gebrauch | 
gefüllten Bolfszählungsbogen zu fordern. 

zu machen. Die betreffenden jchriftlichen Protejte find 
jtempelfrei. M. 

— 

Aus Nr. 98 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 
vom 3. März 1911: 

Bon der Schule. 
DBedersdorf. 

Die reindeutjche politische Gemeinde Becdkersdorf | 
(Bz. Podhajce) mit rund 600 Einwohnern übergab 
im Jahre 1875 ihre deutjche Schule in die Verwaltung 
des f. £. Bezirksfchulrats. Trogbem bon der Cinz 
führung der polnischen Unterrichtsiprache feine Rede | 
war, ftellte der £. £. Bezirksfchulrat an diejer deutjchen 
Schule nur polnische Lehrer an, die cigenmadtig 
die polnische Bortragójprache einführten. 
jchon verlangt die Gemeinde Berfersdorf Die 
feitiqung diejes Unrecht und die Einführung Der 
deutjchen Unterrichtsiprache. 

nijches, bejucht. Auf Die Gejuche und Fore 
derungen der Gemeinde antwortete der Bezirtsichulrat | 
immer zujagend, vertröftete die Gemeinde von einem 
Jahre zum andern, jchrieb jogar (zum Scheine) Die | 
Stelle für einen Schulleiter an der „Schule mit 
deutfcher Unterrihtajprache in Beckersdorj" | 
aus, aber, trogdem fich jolche Lehrer meldeten, blieb | 

Da endlich, am 16. Februar | bis nun alles beim alten. 
L J, wurde der Gemeinde vom fF. £. Bezirfsichulvat 
funbgetan, daß angeblich laut eines Erlafjes des f. £. | 
Landesichulrates an den öffentlichen Schulen in Ga- 
listen nur die polnische und ruthenijche Unterrichts- 
iprache anerfannt wird. Die Schule fónne daher nur 
dann in die Öffentliche Verwaltung übernommen werden, 
wenn die Gemeinde Die Einführung der polnischen 
Unterrichtsiprache bejchließt. — So gejdhehen in Der | 
öfterreichiichen Provinz Galizien im Jahre 1911. — 
Der angeblihe Erlaß des ££ Landesihul 
rates wäre eine grobe Gejeßesverlekung. 
Laut dem Artifel 19 des Staatsgrund- 
gejepes, Dem fich alle Landesgejeße unter: 
ordnen müjjen, wie dies auch eine Entjcheidung 
des Verwaltungsgerichtshofes in neuerer Beit wieder 
bemiejen hat, wird jedem öfterreichifchen Staatsbürger 
die Wahrung jeiner Mutterjprache in Schule und 
Kirche gefichert. Und jelbjt das galizijche Landes- 
jhulgejeg vom Jahre 1867 bejtimmt, dag das Recht 
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Diejer 168 Deutjchen ijt Die | 
deutjche, polnijcj verjtehen nur einige Männer, die | 

So werden in Ditgalizien Polen gemacht | 

Seit Jahren | 
Bez | 

Die Schule wird von | 
110 Kindern, Darunter aber nicht ein pol=| 

| gur Beftimmung der Unterrichtsiprache in Den Volfs- 

schulen in Galizien denjenigen zufteht, welche Die 

Schule erhalten. Das die deutfche Unterrichtsipradje 

nicht bejtimmt werden darf, it im Gejege nirgends 

| angeführt. Die Schule in Berkersdorf erhält die Ger 

meinde, ihr gehört dag Schulhaus, jie erhält das 

Schulhaus und zahlt fait das ganze Gehalt des 

Lehrers, daher hat fie auch das gejegliche Hecht zur 

Bejtimmung der d eu tj den Unterrichtsjprache. Würde 

die Gemeinde — und auch jede andere deutjche Ges 

meinde in Galizien — auf ihrem Rechte bejtehen, bis 

zur legten Inftanz hinauf, es müßte ihr bleiben. 

Aber im Falle Bedersdorj tut die Gemeinde qut, 

ihre Schule als deutjche Gemeindejchule — ohne Wit 

hilfe des Bezirtsjchulrateg — gu übernehmen und 

weiterzuführen. Dann hat der Bezirtajchulrat in Bez 

zug auf die Unterrichtsiprache nichts mehr Ddrein zu 

reden und für das Geld, das die Gemeinde an 

Sehuljtenern ujw. zahlt, findet fich auch ein geeigneter 

und befähigter Lehrer. Cine jo große und reiche Ge- 

meinde wie Beckersdorf fürchtet jich nicht, einen tüch- 

tigen Lehrer anzujtellen, der zum Heile und Wohle 

der Gemeinde die Kinder in ihrer Deutjchen Wiutter= 
jprache zu tüchtigen, brauchbaren Menjchen, treuen 

| Deutjchen und Ojterreidern erzieht. Heil Bectersdorf! 

Aus Nr. 98 des 

Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 3. März 1911. 

Zweierlei Maj. 

Preußen-Deutfchland Hat in der Provinz Pojen 

ein Großteil polnijcher Einwohner. Das waren die 

Gliidlichen, al8 fich die Polen zur Führung eines jelb- 

jtändigen Staates unfähig erwiejen hatten und e3 zur 

Teilung des ehemaligen Königreiches Polen fam. Denn 

durch die Zugehörigkeit zu Preußen ijt diejer Teil der 

Polen auf eine Kulturftufe, zu einem Bilbungsgrade 

und zu einem Wohljtande gelangt, wie ihn die ruffiichen 

und galigijchen Bolen noch nicht annähernd erreicht haben. 

Dafür müßten fie num eigentlich dankbar fein. Jedoch) 

gefehlt. Im Gegenteil! das Bóltchen jchlägt recht tapfer 

Speftafel und macht Sorgen, träumt von der Wieders 

errichtung des Königreiches Polen, hebt, revolutioniert 

ein bischen, furz, macht viel Gejchrei und it recht une 

verträglich. Nun ijt e8 aber eine direfte Lebenzfrage 

für das deutjche Reich, daj Hinter feiner Hauptitadt, 

gegen die Oftgrenge, im Ernftjalle eine verläßliche Bez 

völferung wohnt. Die preugijche Regierung bejiedelt 

deshalb das Land mit deutjchen Bauern. Gehöfte, 

Anwejen, Land, große Güter werden angefauft, in 

| fleinere Bauerngiiter zerteilt und bejiedelt. Doch iit 

man jegt mit den Landanfäufen jo ziemlich auf dem 

| toten Punkte angelangt. Die Polen geben nichts mehr 

| heraus. Um min dennoch das Bejiedelungówert fort 

| jegen gu fünnen, Bat fich die Negiernng das Recht der 
| Enteignung geben lajjen; fie fann aljo zwangswene 

| polnische Güter anfaufen. Das Recht hat die Regierung. 

hiezu jchon jeit Jahr und Tag, macht jedoch feinen 

| Gebrauch davon, obwohltatjächlich ein großer Mangel 

| an Befiedelungsland vorliegt. Und das joll jo gujammen- 

| hängen: BR: 

| Unjer lieber Polenflub, dejjen Einfluß auf das 

| śterreichijche Staatśwejen befanntlic ja jo unheilvoll 

| groß ift, foll gedroht haben, die erhöhten Geldforderungent 

| der Regierung für die Marine und das Heer nicht zu 

| bewilligen, wenn man in Preußen die Anwendung Des 

Enteignungsgejeges nicht unterläßt. Freiherr von Ahrenz 

thal hat nach Berlin gewinft und Dort hat man ihn 

| veritanden. Man enteignet num nicht. 
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Nun die Moral der ganzen Gejchichte. 
_ „Us 1908 in Bergreichenftein einige reichSdeutjche | 
Studenten jo jämmerlich verbauen worden waren und | 
bei den Rrawallen in Prag und Laibach auch Hie und 
da einige Neichsdeutjche etwas mitbefommen hatten, . 
da wurde im Deutjchen Nieichstage eine Jnterpellation 
deśwegen cingebracht, die der Neichsfanzler dahin bez 
aunvortete, dag alle Mafregeln getroffen worden wären, 
um den in Frage kommenden Neichsangehörigen den 
erforderlichen Schuß zu fichern; fic) darüber hinaus 
in Die inneren Werbdltnijje eines fremden Staates zu 
chen, ginge nicht an. Damals handelte e8 fich um 
uns jtaatserhaltende Deutjche, für die eine Cinwirfung 
verlangt wurde. Und jest? Jegt handelt es fich um 
die umitürzleriichen Polafen in Rojen; da auf einmal 
ligt man tic) in Preußen eine Cinmijchuug in feine 
eigenen inneren Berhóltnijje gefallen! Warum wohl! 

Der hohen Politif wegen? des Bundesverhältnifjes 
wegen? der militórijchen Machtitellung Sfterreichs als 
Bundesgenojje wegen? Sind das die Borteile, die uns 
aus dem engen Freundjchaftsverhialtnifje der beiden Mächte 
zu teil werden? Steht es mit diejem Biimdnijje jo, 
bag es der Polenflub für jeine Grprejjer= und Revolver: 
Politit mißbrauchen tann? Den Polen joll es als 
Werkzeug dienen und uns Deutjchen fann e8 in unierem 
jchweren Abwehrfampfe nichts niigen! Wahrlich, das 
ijt übel entlohnte Nibelungentreue! Das ijt sweierlet 
Maß! Da werden wir wieder einmal ungejtrajt um 
bie Ohren gehauen. G8 gejchieht uns jchon recht. 
Warum find wir auch in diejem Staate regierungstreu, 
ftaatżerhaltend. Waren wir jo ein bißchen umjtürzleriich, 
womöglich auch jo verlottert wie die Polen, da hätte 
man mehr Nejpeft vor uns! 
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Merzbach fhe Buchdructerei, Pofen. 




